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XVII. Jahrgang. 


Sonntag, 5. Februar. 


anziger 


A 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Raiferrede auf dem brandenburgiſchen 
Provinzial-Landtage. 


Der Kaiſer wohnte Zreitag Abend dem 
von dem Oberpräſidenten Achenbach und den 
Mitgliedern des brandenburgiſchen Provinzial⸗ 
Landtages gegebenen Diner bei. Der Ober- 
präſident dankte dem Kaiſer für fein Erſcheinen 
und ſchloß mit einem begeiftert aufgenommenen 
Kaijerhoch. Der Kaiſer erwiderte mit folgender Rede: 


Mein verehrter Sberpräſident und liebe Branden- 
burger Männer! Die Rede, die wir ſoeben vernommen 
haben, hat in patriotiſcher Weiſe, vergoldet mit poeti- 
ſchem Schwunge, die Thaten Meines Hauſes und die 
Geſchichte unſeres Volkes in kurzen Umriſſen dargelegt. 
Ich glaube wohl aus dem Herzen eines ſeden von 
Ihnen zu ſprechen, wenn Ich ſage, daß zwe Umſtände 
es geweſen find, welche es Meinen Vorfahren und 
Meinem Haufe ermöglicht haben, dieſe Aufgaben in 
dieſer Weiſe zu löſen. Der eine, der Haupkumſtand, 
iſt der geweſen, daß fie vor allen anderen Fürſten und 
ſchon zu einer Zeit, wo vielleicht dergleichen Gedanken 
und Gefühle noch nicht gangbar waren, die perſönliche 
Berantwortlichkeit dem Herrſcher im Himmel gegen- 
über fühlten und vertraten. Der zweite Umſtand war 
der, daß fie das Volk der Märker hinter ſich hatten. 
Wenn wir uns in den Augenblick verſetzen, wo der 
zum Landeshaupt und zum Kurfürſt ernannte Friedrich I. 
fein herrliches fränkiſches Heimathland mit der Mark 
vertauſchte, die damals in einem Zuſtande war, wie 
wir es uns kaum nach den Beſchreibungen der 
Hiſtoriker vorſtellen können, ſo iſt dieſer Tauſch nur 
ſo zu verſtehen, daß der Herr in ſich den Beruf fühlte, 
in dieſes Land zu ziehen, welches ihm anvertraut war 
von kaiserlicher Huld, um hier geordnete Zuſtände 
herbeizuführen, nicht bloß um des Kaiſers willen oder 
um ſeiner ſelbſt willen, ſondern weil er überzeugt 
war, daß ihm die Aufgaben von oben geſtellt waren. 
Dafjelbe können wir bei allen Meinen Vorfahren ver- 
folgen. Die großen Kämpfe nach außen, die Entwic- 
fung und die Geſehgebung nach innen ſind immer nur 

eleitet geweſen von dem Gedanken der Verantwortlich 
heit für das ihm untergebene Volk, für das ihm an- 
vertraute Land. Der Herr Oberpräſident hat gütiger 
Weiſe Unſerer Reife gedacht und der dort von Mir 
voll;ogenen Thatſachen. Ich kann wohl fagen, daß 
manche und vielſeitige Eindrüche erhebender Natur 
an Meinen Augen. vorübergezogen find, theils 
reiigiöfer, theils hiſtoriſcher Art, theils auch aus 
dem modernen Leben. Aber von allen Eindrücken der 
erhabenfte und ergreifendſte war doch nächſt unſerer 
Feier in unserer Kirche der, auf dem Delberg zu 
ftehen und die Stätten zu ſehen am Fuße deſſelben, 
wo der gewaltigſte Kampf, der k auf den Üche aus- 
geiochten iſt, der Kampf um die Erlöſung der Nenſch⸗ 
heit, von dem Einen ausgeſochten wurde. Dieſe Thut- 
ſache hat Mich dazu bewogen, an dem Tage gemiljer- 
maßen dort von neuem Mie den Fahneneid zu 
ſchwören nach oben, nichts unverſucht zu laſſen, um 
Mein Volk in ſich zu einigen und das, was es trennen 


könnte, zu beſeitigen. Beim Verweilen aber in 
dem fremden Linde und den verſchiedenen 
Stätten, wo für uns Germanen der uns ſo 


theure Wald und das ſchöne Waſſer fo mangelten, da 
fielen Mir die märkiſchen Seen mit ihrer dunklen 
Rlaren Ztuth und die märkiſchen Eichen- und Kiefern- 
wülder ein und da dachte Ich bei Mir, daß wir es, 
trotzdem wir in Europa pen über die Achſel an- 
geſehen werden, in der Mark weit beſſer haben, wie 
in der Fremde. 

Wenn Ich an den Bau, an die Behandlung deffelben, 
an die Liebe für den Wald denke, fo fällt Mir dabei 


ein Ereigniß ein, was gerade für uns und 
den Anfang des Aufbaues unſeres Reiches von 
hohem Intereſſe iſt. Es war nach den 


großen, erhebenden Vorgängen des Jahres 1870/71. 
Die Truppen waren wieder eingezogen. Der Jubel 
und die Begeiſterung hatten ſich gelegt und die alte 
Arbeit und die Gründung und Entwicklung des neu 
gewonnenen Vaterlandes ſollten nun beginnen, da 
ſaßen die drei Paladine des großen alten Kaiſers zum 


Geſchichte Friedrichs des Groſſen. 
VI 


In der vorletzten öffentlichen Borlefung, die 
Freitag Abend über dieſes Thema gehalten wurde, 
erorierte Herr Profeſſor Schmitt zunächſt, daß 
nach dem Siege bei Liegnitz kühne Offenfiopläne 
feitens Preußens wegen des nothdurſtig zu- 
ſammengerafſten Heeres nicht durchführbar waren. 
Der König beſchränkte ſich daher darauf, ſich 
gegen die Feinde im eigenen Lande zu ver ⸗ 
iheidigen. Die Generale der Ruſſen und Defier- 
reicher, Galtnkom und Daun, welche durchaus 
nich! harmonirten, nutzten ihre vorzügliche 
Gtellung nicht aus, in der fie den König leicht 
hätten erdrüchen können, im Gegentheil, fie 
zogen ab, Daun verharrte unthätig bei Glogau 
urüus kehrte mit den Ruſſen nach Polen 

Der Vortragende ging dann zur Schilderung 
der Einnahme Berlins durch die Nuſſen unter 
dem General v. Tottleben (9. Oktober 1761) über 
und ftellte dabei feft, daß v. Totileven eine 
verrätheriſche Correſpondem mit dem preußischen 
Könige geführt hat und zweifellos beſtochen 
war. Daraus läßt es ſich erklären, daß die 
Rufien in Berlin, wo fie nicht lange blieben, die 
firengfte Mannes zucht aufrecht erhielten, während 
die Sachſen, die unter Lazy gleichfalls in 
Berlin mit den Rufen eingeſogen, ihren Plünde- 
rungsgelüſten und ihrer Zerſtörungswuth freien 
Lauf ließen. Tottlebens Menſchenfreundlichkeit 
und Edelmuth, der vielfach neben dem Edelmuth 
Gottkomshns geprieſen wird, hatte alſo einen 
klingenden Hintergrund. Ein ruſſiſcher Stabsoffizier, 
dem das öſtere Erſchemen eines jüdiſchen Boten, 
des Dermittlers der Correſpondenz, aufgefallen war, 
ging auf eigene Fauſt vor und nahm den Boten 
ſeſt. die Briefe, die man bei ihm fand, be- 
ſtatigten Tokttdens Derrätherei und der ruſſiſche 
General wurde bald verhaftet, um als Berräther 
nan Rufiand transportırt zu werden. 

Hieran ſchloß ſich die Schilder ung der mörde- 
riſchen Schlacht bei Torgau (3. November), in 
welcher Ziethen den Sieg herbeiſührte und der 


miniſter, und nachdem das erſte Glas auf den Landes- 


herrn und das Vaterland geleert worden war, ergriff 
der Kanzler das Wort und ſich zu ſeinen beiden 
„Wir haben nun 
wofür wir gekämpft, geſtrebt und 


Genoſſen wendend, 
alles erreicht, 
gelitten haben; wir ſtehen auf der Spitze deſſen, was 
wir nur je geträumt haben. Was kann für uns noch 
irgendwie Intereſſantes und Erhebendes oder An- 
eiferndes kommen, nach dem was wir durchlebt 
haben?“ Eine kurze Pauſe folgte darauf, und dann 
fagte der alte Schlachtenſieger mit einem Male: „Den 
Baum wachſen ſehen“, und tiefe Stille verbreitete ſich 
im Zimmer. 

Ja, meine Herren, der Baum, den wir wachſen Ken 
und für den wir forgen müſſen, iſt die deutſche Reichs ⸗ 
eiche. Geſundes Wachsthum iſt ihr beſtimmt, weil fie in 
der Hut der Märker fteht, in deren Cond ihre Wurzel 
ſich befindet. Sie hat manchen Sturm durchgemacht 
und bald auszugehen gedroht, aber der Stamm und 
das Reislein, in die märkiſchen Sande geſenkt, wird, 
ſo Gott will, in alle Ewigkeit halten. Ich kann daher 
heute nur von neuem geloben, alles zu thun, was 
Ich dazu vermag. Auch die Reiſe tn die gelobten Stätten 
und die geheiligten Orte wird Mir behiflich jein, um dieſen 
Baum ju ſchützen, zu fördern und zu pflegen; 
wie ein guter Gärtner die Zweige abzuſchneiden, die 


ſagte er: 


überflürfig find und auf die Thiere zu ſehen, die feine 


Wurzel benagen wollen, um fie auszurotten. Ich hoffe 
dann das Bild zu ſehen, daß der Baum ſich herrlich 


entwickle, und vor ihm fteht der deutſche Michel, die 


Hand am Schwertknaufe, den Blick nach außen, um 
ihn zu beſchirmen. Sicher iſt der Friede, 
dem Schild und unter dem Schwerte des deutſchen 
Michels ſteht. Es iſt ja ein herrliches Beginnen, für alle 
Völker den Frieden herbeiführen zu wollen. Es wird 
aber ein Fehler bei den ganzen Berechnungen 
angeſtellt. So lange in der Menſchheit die unerlöſte 
Sünde herrſcht, jo lange wird es den Krieg und Haß. 
Neid und Zwietracht geben; ſo lange wird ein Menſch 


verſuchen, den anderen zu übervortheilen. Mas aber 


unter den Menſchen iſt, das iſt auch unter den Völkern 
Geſeg. Deswegen wollen wir trachten, daß wir 
Germanen wenigſtens zuſammenhalten wie ein feſter 
Block. An dieſem „rocher de bronze“ des deutſchen 
Volkes, draußen weit über die Meere und bei uns zu 
Haufe in Europa, möge ſich jede den Frieden be- 
drohende Welle brechen. 

Wer Mir dazu zunächſt zur Hilfe berufen iſt, das if 
die Mark, das find die Märker. Und da Ich an- 
nehme, daß es Ihnen nicht ſchwer fallen kann, dem 
ſchwarz-weißen Banner und Ihrem rothen, dem der 
Markgrafen, zu folgen, fo hoffe Ich, daß Ich dafür 
VDerſtändniß unter Ihnen finde. daß Ich Mich auf die 


Mark zu ftühen beabſichtige nach wie vor, und daß 
Ich dafür auf Ihre getreue Mitarbeit rechnen ann.“ 


Deshalb erhebe Ich das Glas und rufe: Es lebe die 
Mark Brandenburg und ihre Mitglieder. Hurrah, 


hurrah, hurrah! 


Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 4. Jebruar. 
Reichstag. 
Berlin, 3. Februar, 


Der Reichstag begann heute vor überfüllten 
Tribünen und ſchwach beſetztem Hauſe die Be- 
rathung des Poſtetats. Mit Rückſicht darauf, daß 
bereits in der Budgetcommiſſion über die Tele- 
phon-G bührenermäßigung, den Zeitungstarif, 
die Sonntagsruhe der Beamten und andere 
Tragen ehe eingehende Derbandlungen 
ftattgefunden haben und mit Rückſigt auf 
die demnächſt an den Reichstag gelangende 
Poſtnovelle konnte die debatte in ihrem erſten 
Theil kein regeres Intereſſe beanſpruchen. Erſt 
als der Socialdemokrat Singer die ſchärfſten 
Angriffe auf die Poſtverwallung richtete, wobei 
er ſich zwei Ordnungrufe ſeitens des  Dice- 
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König von einer Kartätſchenkugel getroffen wurde. 
Die Kugel blieb glücklicherweiſe in dem Pelz, den 
der König trug, ſtechen, nöthigte ihn aber, den 
Oberbefehl niederzulegen. Bon den Einzelheiten 
dieſer Schlacht möge nur als neu erwähnt 
fein, daß ein preußiſcher Offtzier einen von den 
Oeſterreichern nicht beſetzten Damm entdeckte, der 
zu den Höhen führte, auf denen daun ftand. 
Dieſe Entdeckung benutzte Ziethen in der Morgen- 
frühe des zweiten Schlachttages und gelangte ſo 
mühelos an Dauns Stellung, der ſich nach den 
Erfolgen des erſten Tages für den Sieger 
hielt. Der alte verwundete General v. Hülſen ſetzte 
ſich bei dem erſten Kanonendonner auf ein Geſchütz 
und griff trotz ſeiner Wunde in das Gefecht ein. 
in dem Daun geſchlagen und verwundet wurde. 
Trotzdem war der König verzagt und mißmuthig. 
So ſchrieb er an feinen Bruder: „Mein Pelz hat 
mir das Leben gerettet, ich weiß ihm wenig Dank 
davon. Es ſcheint, als ob der Himmel mein 
Leben verlängern wollte, damit ich noch mehr 
Qualen ertragen ſoll.“ 

In anſchaulicher Weiſe wurde ferner das Miß 
verhältniß der Truppen des P-inzen Heinrichs, 
der in Sachſen ſtand und vom König jeden Tag 
aufgefordert wurde, etwas zu leiſten, klar gelegt. 
Das Material an Rekruten und Pferden war 
überaus ſchlecht. Faſt 10 000 Mann dejertirten, 
die Pferde waren das Zutter nicht werth und 
ſtarben wie die Zliegen, fo daß nachher, 
als die Nothlage am höchſten war, fogar 
Kühe die Geſchütze zogen. Nichts deſto; 
weniger hielt der tüchtige General Prinz Heinrich 
ein ganzes Jahr daun hin, während der König 
bei Burzelwitz außer den Kanonen der Zelle 
Schweidnitz in Schleſien ein fo trefflich ver ⸗ 
ſchanztes Lager bezogen hatte, daß Laudon er. 
hlärte, dieſes Lager zu ſtürmen, kofte zu viel 
Blut. Auch der Intriguen Dauns gegen Laudon 
wurde gedacht, dem der Oberbefehl genommen 
werden ſollte. Di: Erſtürmung der Fefte Schweid 
nitz durch Laudon vereitelte dieſe Intriguen. 

Der König lebte in dem Wahne weiter, ſein 
Agent in Aonftantinopsi, Rexin, werde ein 
Bündniß mit den su Wege bringen. Die 


erſten Male beim gemeinſchaftlichen Mahle. Der große 
General, der gewaltige Kanzler und der getreue Kriegs- 


der hinter 


präſidenten Schmidt zuzog, belebte ſich die 
Scene. Singer halte behauptet, des Staats- 
ſecretärs v. Podbielskis Ausſpruch, er wolle keine 
Märtyrer ſchaffen, ſei längft in Vergeſſenheit ge- 
rathen, und zum Beweiſe hierfür hatte er fein 
Derhalten gegen die Unterbeamten einer ſehr 
abfälligen Aritik unterzogen an der Hand des 
bekannten Erlaſſes der die Boycottirung des Fach- 
organs „Deutſcher Poſtbote“ bezweckte, und einer 
Reibe Verfügungen von Oberpoftdirectionen. Der 
gichtgeplagte Reichspoſtmeiſter, der auf einen 
Stock geſtützt an jeinen Platz geführt werden 
mußte, wehrte ſich in ſehr energiſcher Weiſe 
ſeiner Haut. Seine einſtündige Rede war 
einem Huſarenritt vergleichbar. Podbiels ki ging 
immer forſch darauf los, ohne ſich an 
Regeln des Stis ſonderlich zu kehren 
oder ſich um Correcthen der Satzconſtructionen 
oder die von ihm angewendeten kühnen Bilder 
zu kümmern. Er ſuchte die angefochtenen 
Maßnahmen zu rechtfertigen. der Kern- 
punkt feiner Ausführungen war aber der, 
daß er in jeiner Beamtenſchaft keinen 
Socialdemokraten dulde. Nachdrücklichſt be- 
tonte er, daß er die volle Derantwortung für 
die entiprebenden Maßregelungen übernehme 
und, zum Unterſchiede gegen früher, fie. nicht den 
Ober poſtdirectionen üͤberlaſſe, ſondern mit jeiner 
Perſon deche. Nur jo könne ſich bei der 
Beomtenſchaft das Gefühl entwickeln, einer 
zwar ſtrengen, aber überall gleich gerechten 
Leitung zu unterftehen. Ein Mann mit focialdemo- 
kratiſcher Geſinnung könne nicht kaiſerlich deuiſcher 
Beamter ſein, und empfinde das ein ſolcher 
Mann nicht jelbſt, dann ſei es feine, des Staats- 
ſecretärs, erſte Pflicht, ihn aus dem dienſie zu 
entfernen. das werde immer nur auf geſetz- 
lichem Wege geſchehen, aber darüber dürfe man 
nict im Zweifel fein, daß keine Disciplinar- 
kammer einen Beamten mit ſocialdemokrauſcher 
Geſinnung dulden werde. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp) dankte dem Staats- 
ſecretär v. Podbielski für dieſe ernithafte Sprache 
und ſprach die Hoffnung aus, andere Reichs- 
reſſorts werden fie ſich zum Muſter nehmen. 
Schließlich wurde die Debatte auf morgen vertagt. 


Abgeordnetenhaus. 

\ Berlin, 3. Februar. 
Das Abgeordnetenhaus berieth heute nach Er⸗ 
fedigung des Etats der Geſtütsverwaltung und 
des Geſetzentwurfs betr. die Synagogengemeinde 
in Zrankfuct a. M. die Vorlage über die Volks- 
ſchullehrerrelicten in erſter Cejung und verwies 
ſie an eine Commiſſion. die Vorlage fand auf 
allen Seiten günſtige Auinahme, wenn man auch 
einzelne Bedenken geltend machte und nament- 
lich für höheren Staatszuſchuß plaidirte. An der 
Discuſſion betheiligten ſich die Abgg. Knobloch 
(nat.-lib.), Koelichen (conſ.), Kopſch (freiſ. Bolksp.), 
Dietrich (conf.), Knörcke (freiſ. Bolksp.). Tijchoppe 
(ireiconſ.), Ernit (freij. Dereinig), Geisler (Centr.), 
Ehlers (freiſ. Dereinig.), Koheiſel (Centr.), Settart 
(Centr.) und Friedberg (nat.-lib.). 

Miniſter Dr. Boſſe ſuchte die Befürchtungen wegen 
der Belaſtung der Gemeinden mit dem Kinweis darauf 
zu beſchwichtigen, daß der Etat einen aroßen Fonds 
zur Unterſtützung der leiftungsunfähigen Gemeinden ent- 
halte. Mit der Keranziehung der Gemeinden ſtehe die 
Dorlage auf dem Boden der Verfaſſung, nach der zu- 
erſt die Gemeinde und dann erſt der Staat für die 
Schule eintreten müſſe. Der Ausſchluß der kreisfreien 
Städte vom Staatszuſchuß liege doch im Intereſſe 
dieſer Städte ſelbſt, die gern für ſich bleiben wollen. 

Abg. Ehlers (freiſ. Dereinig.) führte aus: An dem 


ſollten in Ungarn einfallen und die 
während der Khan 


Türken 
Oeſter reicher beſchäftigen, 
der Tartaren, mit dem der König durch 
den Barbier des Khans verhandelte, in der 
Krim einen Aufſtand erregen und fo einen 
Theil der ruſſiſchen Armee abziehen ſollte. 
Gleichzeitig wurde mit dem grimmigſten Seinde 
des ſonſt mit Friedrich dem Großen befreundeten 
ruſſiſchen Thronfolgers, mit den Dänen, ver- 
handelt. Ein Bündniß war dem Abſchluſſe nahe, 
das den ruſſiſchen Thronfolger geopfert hatte, 


doch ein glücklicher Zufall verhinderte es. Am 


5. Januar 1762 farb Friedrichs II. erbitterte 
Zeindin, die Kaiſerm Eliſabeih von Rußland. 
Sofort zeichnete Peter III. die gefangenen preußi⸗ 
ſchen Offiziere aus und gab Oſtpreußen wieder 
zurück. Am 5. Mai wurde zwiſchen Preußen und 
Rußland der Frieden geſchloſſen und am 
19. Juni fogar ein Bündniß Preußens mit Ruß- 
land. Peter III. erhielt den Schwarzen Adler- 
orden und wurde zum Chef eines preußiſchen 
Regiments ernannt, aber nun hatte der König 
große Mühe, die Tartaren, welche losſchlagen 
mollten, zu überzeugen, daß die Ruſſen ganz liebe 
Leute ſeien. 

Die Ermordung Peters III. wurde Sriedrich 
dem Großen kurz vor der Schlacht bei Burkers- 
dorf bekannt. der ruſſiſche General Tſcher⸗ 
npihem, der an Sriedrichs Seite jetzt als 
Bundesgenoſſe focht, erhielt von der Kaiſerin 
Katharina II. von Rußland, die ihren Gatten 
Peter III. hatte ermorden laſſen und das Bündniß 
nicht beftätigte, den Befehl, ſofort abzumarſchiren. 
Auf des Königs Wunſch blieb er aber noch drei 
Tage und täuſchte fo die Oeſterreicher bei Burkers- 
dorf, die Tſchernyſchew eine Armee entgegenſtellten. 
So wurde am 13. Juli ein großer Sieg von den 
Preußen bei Burkersdorf über die Oeſterreicher 
erfochten. Katharina II. hielt nun ihrerſeits Zrie- 
—— wenn ſie auch das Bündniß aufgehoben 

atie, 

Inzwiſchen erfocht der Herzog von Braunichmeig- 
Bevern bei Reichenbach, wo zuerſt die von Friedrich 
dem Großen eingeführte reitende Artillerie ſich 
bon großem Nutzen erwies, einen Sieg über die 
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Grundſatz. daß in erſter Linie die Gemeinden, ſowen 
fie leiſtungsfähig find, die Mittel für die Schulen auf- 
bringen müſſen, ſei feſtzuhalten. Die Ausgleichung. 
welche der Cultusminiſter vorgeſchlagen, daß nämlich 
aus ſeinem Dispoſitionsfonds die nichtleiftungsfähigen 
Gemeinden unterſtützt werden ſollen, wolle ihm nicht be- 
hagen. Auf der anderen Seite ſei der in der Vorlage gemachte 
Unterſchied zwiſchen kreisfreien und anderen Städten 
ein mechaniſcher. Die Kreisfähigkeit der Städte zum 
Maßſtab der Leiſtungsfähigkeit zu machen, ſei ver- 
fehlt. der Gejeßentwurf laſſe zu, aus der Bezirks- 
kaſſe ausjuſcheiden; wenn man das thut, dann follte 
man wenigſtens den leiſtungsunfähigen Kreisſtädten die 
Möglichkeit geben, ſich der Bezirkshaſſe anzuſchließen 
und an den Dohlihaten des Geſezes Theil zu nehmen. 

Morgen kommt die Aerzte-Dorlage zur Be⸗ 
rathung. 

Berlin, 4. Februar. 

Das Abgeordnetenhaus beriethb heute den Ge- 
ſetzentwurf, betreffend die ärztlichen Ghren- 
gerichte. 

Abg. Virchow (freif. Dp.) bekämpft die Vorlage, bleibt 
aber auf der Tribüne abſolut unverſtändlich. 

Cultusminiſter Boſſe vertheidigt die Dorlage, welche 
keinerlei politiſche Tendenz enthalte, ſondern ſich auf 
das Beſtreben der Aerſte gründe, ihren Stand vo 
unehrenhaften Elementen reinzuhalten. Elf Zwö 
der preußiſchen Aerzte wünſchten dieſen Entwurf. 

Abg. Dietrich (conſ.) tritt für die Dorlage ein. 


Die Lage in Nordſchleswig. 

Einer der hauptbetheiligten Candräthe (Nord- 
ſchleswigs), erklärte der Miniſter des Innern im 
Abgeordnetenhauſe, berichtet, es ſei eine gam 
weſentliche Abnahme der Agitation zu conſta⸗ 
tiren, es ſei eine Ruhe, ein Frieden in ſeinem 
Kreiſe eingetreten, wie noch nie während ſeiner 
Amtszeit u, ſ. w. Der Landrath von Sonder- 
burg, Kerr v. Tſchirſchwitz, iſt dieſer Bericht 
erſtatter nicht geweſen; hat derſelbe doch in 
feiner Rede vom 27. Januar bei einem Feft des 
Kriegervereins für Lyſabbel-Tandslet u. a. ge · 
jagt: „Augenblicklich ſeye es, Gott ſei's geklagt, 
nicht nach Frieden aus.” Anſcheinend find auch 
die Landräthe von Apenrade und Kadersleben 
nicht die Berichterftatter des Miniſters. Auch in 
dieſen Kreiſen, meint die „Kieler 31g.“, ſcheinen 
Ereigniſſe eingetreten zu ſein, welche die Behörden 
veranlaßt haden, mit Kusweiſungen in ver⸗ 
ſchärfter Veiſe vorzugehen. Zwar iſt von einer 
agitatoriſchen Thätigkeit der nordſchleswigſchen 
Dereine ſeitdem nichts bekannt geworden; aber 
es iſt in den letzten Tagen vorgekommen, daß die 
Auswelſung von Dienftboten angedroht ist, falls 
ihr Dienſtherr nicht den Austritt aus dem Derein 
anmelden follte. Andererſeits erfolgen Kund⸗ 
gebungen von Seiten der däniſch redenden Be- 
völkerung, welche darthun ſollen, daß dieſe hinter 
den parlam:ntarıfhen Führern und der däniſch 
gefinnten Preſſe ftent. Nach unſerer Uederzeugung 
mehren fin die Anzeichen, daß Abg. Dr. Barth 
mit jeinen Befürchtungen nur zu ſehr Recht be- 
halten wird. l 


der Congreß zur Bekämpfung der Zuberculofe 


als Volkskrankheit, weicher in der Pfingſtwoche 
vom 24. bis 27. Mai in dem vom Präſidenten 
Graf Ballefirem zur Verfügung geftellten Reichs- 
tagsgebäude ſtaliſmndet, erregt in weiteſten Kreiſen 
Intereſſe. Die Zahl der Anmeldungen beträgt 
bereits jetzt mehrere Hundert. Es darf dies als 
ein erfreuliches Zeichen dafür angeſehen werden. 
daß die Ueber zeugung von der großen Gefahr, 
welche die Tuberculoſe, insbeſondere in der Form 
als Lungenſchwindſucht, für das Dolkswohl dar- 
ftellt, in das allgemeine Bewußtſein übergegangen 


ECC N HPASTR STERNE TIERE EBEN ET SED FR EST 
Deiterreiher und am 3. Oktober mußte das von 
Guasco vertheidigte Schweidnitz vor den Preußen 
capituliren, dagegen gelang es nicht, Glatz wieder ⸗ 
zuerobern. Eingenend behandelte der Vortragende 
ferner die Nepreſſalien, die Friedrich der Große zum 
Ver druſſe des prinzen Heinrich Sachſen auferlegte. Die 
Härte des Königs führte eine dauernde Der- 
fiımmung zwiſchen dem Prinzen Keinrich und 
feinem Bruder herbei. Beſonders empört war 
Prinz Heinrich über die Bosniaken, die erſten 
Anfänge unferer heutigen Ulanen, wild aus⸗ 
ſehende, in phantaſtiſche Koſtüme gekleidete 
Lanzenreiter, die mit ungeheuerlichen Schand⸗ 
tdaten drohten. In Wirklichkeit waren ſie vom 
König inſtruirt, nur ſich einen wilden Anſtrich 
zu geben, und kaum ſtammten ſie wirklich aus 
Bosnien. Eigentliche Grauſamkeiten, die den 


Namen der Preußen entehrt hätten, haben fie nie 


verübt. Prinz Heinrichs weiches Gemüth litt ente 
ſetzlich unter den Maßregeln gegen die Sachſen. 
er reichte ſeinen Abſchied ein und begründete ihn 
mit Krankheit. In den Briefen des Prinzen 
Keinrich aus jener Zeit findet ſich eine Stelle. 
die lautet: „Nie hat ein chriſtlicher König ſolche 
Briefe an ſeinen Bruder geſchrieben, es iſt, als 
ob ich Nachrichten aus dem Tartarenlande be 
komme.“ Der König befahl dem Prinzen auf 
fein Abſchiedsgeſuch. zu bleiben und zu gehorchen. 

Um jo mehr Bewunderung verdient es, daß 
der Prin erregt, krank, verbittert, wie er war, 
ſich ſpäter doch ſo überaus tapfer im Gefecht an 
der Mulde, bei Brand am 15. Oktober und be⸗ 
fonders am 29. Oktober in der Schlacht bei Freie 
berg in Sachſen ſchlug. Er hat ſich damit als 
echter Preußenprin! und Kohenzoller erwleſen. 
Nachdem der Vortragende aus dem Gefecht bei 
Brand noch eine köſtliche Epiſode über den 
General Sen dlitz, die deſſen Tapferkeit ins hellfte 
Licht rückte, zum Beften gegeben, schloß er mil 
dem Frieden von Kubertusburg, der Preußen 
feine alten Grenzen ſicherte, und den Bemühungen 
des Königs, fein arg verwüſtetes Land wieder 
aus den A a 

Die letzte Dorlefung findet dekanntl 
Montag ſtatt. an e 


N. 


nicht aufgefunden. Augenſcheinlich batte er jich 


m. Man wird dabei in der Annahme nicht fehl 
gehen, daß die neuerdings vom Reichsverſiche⸗ 
rungsamt veröffentlichten Angaben über die Rolle 
der Lungentuberculoſe als Invaliditätsurſache an 
der Befeſtigung dieſer Ueberzeugung hervor 
ragenden Antheil haben. Dieſe Statiſtik, welche 
etwa 158 000 Invaliditätsfälle, d. h. vertrauens- 
ärztlich begutachtet, chroniſche Erkrankungen be- 
trifit, hat in einer bisher nicht möglich geweſenen 
Weiſe dargethan, daß die Lungenſchwindſucht 
gerade im erwerbsfähigen Alter die größten Ber- 
deerungen anrichtet, daß 3. B. im Alter von 20 
bis 30 Jahren bei jedem zweiten Invaliden die 
Erwerbsunfähigkeit durch die genannte Krank- 
heit verurſact wird. Der Congreß bezweckt. die 
durch die Tuberculoſe- Sorſchung und Giatiftik 
gewonnenen Thatſachen von autoritativer Seite 
der weiteſten Oeffentlichkeit zugänglich zu machen. 
Als Mitglieder ſind auch bereits eine Anzahl von 
Damen gemeldet, darunter als erſte die Frau 
Erbgroßherzogin von Sachſen-Meiningen. 


Bei dem neuen Zwiſchenfall auf Gamon, 
der zu einem Conflict zwiſchen den Beamten der 
Schutzmächte aufgebauſcht worden, iſt, wie die 
„Nat.-31g.“ ſchreibt, das Recht offenkundig auf 
deutſcher Seite. Zutreffend iſt, daß ein 
Deulſcher, der als ſolcher der Jurisdiction des 
deulſchen Conſuls unterſteht, in trunkenem Zu- 
ſtande ein FJenſter des oberiten Gerichtshofes ein- 
geſchlagen hat, in dem ſich übrigens zur Zeit 
niemand befand. Oberrichter Chambers war aber 
nicht berechtigt, den Deutſchen wegen dieſer ein- 
ſachen Sachbeſchädigung vor fein Forum zu 
neyen. Dielmehr ſtand die Rechtſprechung nach 
der Gamoa-Acte ausſchließlich dem deutſchen 
Conſul zu. Im Hinblick auf den klaren Wort- 
laut der erwähnten Acte kann kein Zweifel 
darüber obmalten, daß der bei dieſem Zwiſchen⸗ 
falle vom deutſchen Conſul eingenommene Stand- 
punkt als durchaus berechtigt anerkannt werden 
wird. 


Amneſtie für die Revolte in Mailand? 

In der italieniſchen Deputirtenkammer wurden 
in dieſen Tagen bei Gelegenheit von Wahl- 
prüfungen verſchiedene Tagesordnungen einge 
bracht, welche eine formelle Aufforderung an die 
Regierung enthielten, eine Amneſtie für die bluti- 
gen Barrıkadenkämpfe in Mailand vorzuſchlagen. 
Der Miniſterpräſident Pelloux weigerte ſich, dieſe 
Tagesordnung anzunehmen, weil er nichts gute 
beißen könne, was einem Zwang ähnlich jebe, 
und vertröſtete die Kammer, daß die Regierung 
ſich vorbehalte, dem Könige den paſſenden Zeit- 
punkt für einen neuen Act der Gnade namhaft 
zu machen. Schließlich wurde eine neue Tages- 
ordnung im Sinne der Regierung mit großer 
Majorität angenommen. 
Fur heute ſteht die Debatte über die Petitionen 
betreffend die Amneſtie auf der Tagesordnung 
der Kammer. N 


Ceutenoth in Frankreich. 

Der Mangel an landwirthſchaſtlichen Arbeitern 
ſcheint ſich in Frankreich mit beſonderer 
Intenſiolat fühlbar zu machen. Darauf läßt 
wenigitens ein in der Deputirtenkanımer geftellter 
Antrag ſchließen, welcher das Geſetz vom Jahre 
1893 über den Aufenthalt fremder Staatsan- 
gegöriger in Frankreich dahin ergänzen will, daß 
ndwirthlwaftliche Arbeiter, welche von außerhalb 
nach Frankreich kommen und dort nicht länger 
als vier Wochen zu verweilen gedenken, von 
dem Declarationszwange befreit ſein ſollen. 


Eriminalkammer und Neviſions-Commiſſion. 

In Paris vernahm am Donnerstag die 
Criminalkammer des Caſſationshofs auch die 
Profeſſoren Meyer und Molinier Girn, welche im 
Zola-Prozeß Eſterhazy als Urheber des Bordereaus 
bezeichnet halten. Dieſe beiden Zeugen tneılten 
einem Redacleur. des „Temps“ mit, fie bälten 
vor der Grim:nalkammer des Caſſationshofs auf 
Grund des Driginal-Bordereaus auf das ent- 
jchiedenſte erklärt, daß das Bordereau von der 
Hand Efterhazns berrühre und daß die Hypotheſe. 
es wäre ein Durchpauſen erfolgt, haltlos ſei. 
Gestern vernahm die Eriminalkammer den General 
Roger. 

Das Borderau, das zu wellgeſchichtlicher Be · 
rühmtheit gelangt iſt, befindet ſich übrigens den 
Ausjagen von Perſonen zufolge, die Gelegenheit 
halten, es in letzter Zeit zu Geſicht zu bekommen, 
in einem böchſt jämmerlichen Zuſtande. Es ift 
feit feiner Ankunft im Kriegsminiſterium durch 
jo viele Hände gegangen, daß es ganz zerfetzt iſt 
und in Stucke zu fallen droht. Man iſt darüber 
natürlich in größter Beſorgniß, da das Schrift- 
K—— — 


Bunte Chronik. 
Ein Elferſuchtsdrama auf dem Meere. 


Aus Genua, 23. Jan., ſchreibt man der „Irkf. 
Ztg.“: Geſtern traf aus Südamerika der Dampfer 
„Orion“ in Genua ein. In dem brajilianiiwen 
Hafen Santos hatte das Schiff die italieniſche 
Familie Ferrarini aus Modena aufgenommen. 
Das Ehepaar Zerrarini kehrte mit ſeinen vier 
Kindern und einigen hundert erſparten Lire nach 
Italien zurück. Unterwegs verrſchte zwiſchen den 
Ehegatten beftändig Zank und Streit. der Mann 
zeigle eine krankhafte Eiferſucht und peinigte feine 
Frau wegen der varmloſeſten Borkommnifje bis 
aufs Blut. Am 6. Januar kam es wieder zu 
einer Eiſerſuchtsſcene, und der Mann ſchleuderte 
feiner Frau vor allen Mitreifenden die Ghmäbung 
ins Geſicht, daß fie in Braſilien einen Geliebten 
gehabt habe. „Aber ich erkenne deine beiden 
letzten Kinder nicht für die meinen an. Sie ge⸗ 
bören nipt zu unferer Familie.“ — „Wie?“ fuhr 
die Frau, außer ſich vor Empörung, auf, „du 
willſt Julia und Ermelinda nicht als deine Kinder 
anerkennen?” — „Nein. Sie gehören nicht zu 
unſerer Familie.“ — „Hört ihr es, arme Kinder? 
Euer Dater verleugnet euch!“ Und ehe Jemand 
die Rajende hindern konnte, hatte fie die vierjährige 
Julia und die zweijährige Ermelinda über Bord 
1 und ftürzie ſich den Kindern nach. Die 

zugen des furchtbaren Schauſpieles blieben 
emen Augenblick ſtarr vor Eniſetzen. Dann eilte 
man zum Capitän, das Schiff ſtoppte, Boote 
wurden ins Meer geſetzt, aber alle Nach ſorſchungen 
waren umſonſt. Der Ocean hatte die unglückliche 
Mutter und iore Kinder ver ſclungen. Ferrarini 
war völlig verftört und wie geiſtesabweſend. Am 
Morgen des 10. Januar wurde er vermißt und 


in der vorhergehenden Nacht ins Meer geſtürzt. 
Die zwei übe lebenden Waiſen wurden in Genua 
von ven Behörden in Ooöhut genommen. 


Die königliche Münze hat hiermit nichts zu thun. 


ſtück für die Redifionsprocedur von allerhöchſter 
Wichtigkeit iſt. Es iſt 
worden, es in zwei Glasſtreifen einzuſpannen, 
um es vor völliger Vernichtung zu ſchützen. Daß 
es auf einer Art Seidenpapier (pelure) geſchrieben 
ift, das carrirt iſt, wurde ſchon mügetheilt; weniger 


bereits vorgeſchlagen 


bekannt dürfte ſein, daß es einfaches Briefbogen 


format hat und auf der Rück-, wie auf der 
Dorderſeite bejhrieben iſt. Es iſt zuerſt in der 
Mitte von oden nach unten und dann zweimal 
von rechts nach links durchgeriſſen worden, ſo 
daß es aus ſechs zufammengehlebten Setzen be- 
ſteht. Die Perſon, die es zerriß. muß noch eine 


vierte Durchreißung verſucht haben, wie dies aus 
der Derfaferung des Randes erfimtlid iſt. 

Paris, 3. Febr. Wie verlautet, “hat ſich die 
Kammercommiſſion zu der nachträglichen 
Unterſuchung hauptſächlich durch verſchiedene in 
den Acten befindliche anonyme Briefe veranlaßt 
geſehen, welche gegen gewiſſe Mitglieder der 
Griminalkammer des Gafjetionshofes ſchwere 
Verdächtigungen enthielten. Es wird in einem 
anonymen Schreiben behauptet, daß ein ver- 
mögensloſer Rath des Gafjationshofes im Begriffe 
ſei, ein Haus zu kaufen. die fo verdächtigten 
Mitglieder der Criminalkommer wurden über 
die anonymen Briefe nicht verſtändigt. 

Paris, 4. Zebruar. Die Reviſions-Com- 
miſſion hielt geſtern Nachmitiag eine Sitzung unter 
dem Borfi der Miniſter Dupun und Lebret ab. 
Emanuel Arene erklärte, die Regierung rechne 
darauf, heute die Ergebniſſe der ergänzenden 
Unterſuchungen zu erhalten, und werde dieſe dann 
der Commiſſion zuſtellen. Er glaube, daß heute 
die endgiltige Löſung eintrete. Man ſagt, gewiſſe 
Deputirte ſeien geneigt, die Frage vor die 
Kammer zu bringen, wenn die Regierung nicht 
die Initiative ergreife. Die Neviſions kammer er- 
halte ſeit mehreren Tagen Drohdriefe gegen 
mehrere Mitglieder. 

Paris, 4 Febr. Die Zeitung „Petit bleu“ 
bringt folgende Mittheilung: Caſimir Perrier 
habe vor der Criminalkammer formell erklärt, 
Berthier habe ihm jelbft mitgetheilt, daß er dem 
Kriegsminiſter von 1894 geheime Acten unter- 
breitet habe, da die übrigen Beweis ſtücke un- 
zureichend waren. Berthier habe fein Vorgehen 
ganz natürlich gefunden. Beaurepaire theilte 
einem Ausfrager mit, an der von ihm geſtern 
ſignaliſirten Enthüllung eines vertraulichen Docu- 
ments habe ein Mitglied des Parlaments Theil 
genommen. Der Richter Grosjean erklärte dem- 
ſelben Ausfrager gegenüber, man hade ſich an 
einen fremden Diplomaten gewandt, um die 
Beweiskraft eines Actenſſückes des geheimen 
Doſſiers zu zerſtören. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 3. Febr, Zur Affaire Firpig-Wieters- 
heim ſchteibt die „Schleſiſche 31g.“: „Die Regie- 
rung darf ſich unter keinen Umſtän den ihr und 
ihrer Beamten Recht verſchranken laſſen, der 
Socialdemokratie überall die Maske vom Geſicht 
zu reißen. dem Mißverſtändniß. welches in 
dieſem Punkte durch den in Rede ſtehenden 
Dorgang im Reichstage eniſteyen könnte, 
muß vorgebeugt werden, wenn nicht Verwirrung 
der öffentlichen Meinung und namentlich Unſicher⸗ 
hein der Beamten daraus folgen foll. Die zu er- 
wartende Derhandlung gelegentlich der Prüfung 
der Nickert'ſchen Wahl wird ja Gelegenheit bieten, 
auf die Sache zurückzukommen. Hoffentlich erhält 
man dann volle Aufklärung darüber, warum 
das Dorgehen des Oberwerftdirectors geladelt 
werden mußte.“ 

* (Hoftrauer.] Der königliche Hof hat für die 
Fürſun von Bulgarien die Trauer auf drei Tage 
angelegt. 

* (Gedenkthaler an die Paläſtinareiſe] des 
Kaiſerpaares ſollen demnächſt, wie eine Lohal- 
correipondenz meldet, in den Verkehr kommen. 


Es handelt ſich lediglich um Erzeugniſſe der Privat- 
induſtrie. 

* [Lectüre der Poſtbeamten.] Im Reichstage 
brachten der Abg. Müller-Sagan (ireiſ. Bolksp,) 
und Genoſſen eine Reſolution ein, der Neichstag 
wolle erklären, daß die Disciplinarmaßregeln 
gegen Poſtunterbeamte wegen Abonnirens auf 
die Wochenſchrift „deutſcher Poſtbote“ oder 
wegen Inſerirung von Familien- und Vereins- 
nachrichten in dieſer Wochenſchrift ungerechtfertigt 
und unzuläſſig ſeien, zweitens wolle der Neichstag 
den Reichs har ler erſuchen, jede Beſchränkung der 
Poſtbeamten bezüglich der außerdienſtlichen Lectüre 
zu unterſagen. 

* [Ein Gocioldemohrat über das Miliz - 
ſuſtem.] Ueber das Milizſyſtem äußert der 


Ein charakteriſtiſches Geſchichtchen 
erzählt ein Freiwilliger aus dem ſpaniſch- ameri- 
kaniſchen Kriege von einem Kameraden, einem 
in Amerika anjälfigen, immens reichen Deutſchen, 
der in einer plötzlichen patriotiſchen Aufwallung 
für ſein zweites Heimathland ſich als gemeiner 
Soldat anwerben ließ. Eine Zeit lang nahm er 
es auch mit den übernommenen Pflichten ſehr 
ernſt unb wurde feiner muſterhaften Führung 
wegen oft von den Vorgeſetzten gelobt. Schließ- 
lich aber masten ſich die ungewohnten An- 
ſtrengungen des Lagerlebens doch in unange- 
nehmer Weiſe fühlbar, und eines Nachts, als 
man ihn dazu abcommandirt hatte, bei einem 
Dunitionswagen Wache zu ſtehen, wurde ihm die 
Sache recht ſauer. Es war kühles, regneriſches 
Wetter, uno mißmuthig ftampite er fo lange in 
dem Schmutz auf und ab, bis ihm endlich die 
Geduld riß und er mit Cöwenſtimme nach dem 
wachthabenden Unteroffizier riej. Nichts rührte 
ſich, und noch einmal brüllte der privilegirte 
Poſten in ſchauderhaftem Englisch ſein „Corporal 
of der Guard!“ durch die Nacht. Nach einer 
Weile nahten ſich langſame Schritte und 
brummend fragte der Sergeant nach ſeinem Be- 
gehr. „Nehmen Sie das Gewehr und bewachen 
Sie das Ding da mal ein bischen, ich will mit 
dem Colonel ſprechen“, erklärte der brave Soldat, 
ohne noch viel ſich um den Gergeanten zu 
kümmern. Er ging zum Colonel, ſalutirte und 
brachte ſofort ſein Anliegen vor. „Kerr Oberſt. 
was ift der Munitioagswagen dort am Ende des 
Lagers wohl wertn?” fragte er ernſthaft. „Was 
der werth iſt?“ wiederholte der hohe Vorgeſetzte 
lächelnd. „Ja, zu Befehl. Sagen wir 500 
Dollars?“ „Etwas wehr, glaube ich, mein 
Lieber.“ „Aljo 1000 Dollars, Here Oberſt.“ 
„Könnte wohl ſeine Nichtigkeit haben“, meinte 
ſchmunzelnd der Oifſtzier. „Nun“, entgegnete der 
topiere Krieger ohne Scheu, „denn werde ich 
Ihnen einen Cyeck über 1000 Dollars ausftellen, 
und Sie laſſen mich in mein Zelt zurückgehen, 
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der „Neuen Zei“ recht 
gegenüber den Ausführungen vongautsky.Schippel 


Proletariat fühle ich mich dabei frei. 


ſocialdemokratiſche Abgeordnete Max Schippel in 
ketzeriſche Anſichten 


hält eine einjährige ununterbrochene Dienſtzeit 


für weit zweckentſprechender als jährliche Ein- 
berunfungen von vier und mehr Wochen vom 


14, bis vielleicht zum 26. Jahr. Am Schluſſe des 


Artikels äußert ſich Schippel wie folgt: „Offen 


geſtanden, ich glaube, der Bauern-, der Tagelöhner · 


ſohn, der längere Zeit in der ſocialdemokratiſchen 
Großgarniſonſtadt zubringt, iſt uns zugänglicher, 
wie der von Kindesbeinen an irgendwo im 
Hinterland vom Unteroffizier dreſſirter Miliz⸗ 


ſoldat, der nur auf den Kuſch die Großſtadt 


einmal erblickt. darum ſehe ich, neben den 


wirthſchaſtlichen, auch die politiſchen Wirkungen 
des Nilizſyſtems, wie es bei uns allenfalls denkbar 
wäre, etwas anders an wie üblich. Aber von 
jeder Jeindſchaft gegen die Demokratie und das 
Ich mache 
nur nicht jedem Kute fofort meine Reverenz, weil 
eine rothe Hahnenfeder auf ihm ſteckt.“ 

[Strafverfahren gegen Schmidt.] Die Be- 
nehmigung zur Einleitung des Strafverfahrens 
gegen den ſocialdemokratiſchen Abgeordneten 
Schmidt⸗Aſchersleben, der jelbft die Aufhebung 
der Immunität beantragt hat, iſt von der Ge⸗ 
ſchäftsordnungs-Commiſſion einſtimmig ertheilt 
worden. 

Hamburg, 4. Febr. Am 18. März findet vor 
der Strafkammer in Altona die Hauptberhand- 
lung in der Strafſache des Zürften Herbert 
Bismarck gegen den enilafjenen Förſter Spoerke 
wegen Hausfriedensbruchs ſtatt. Herbert 
Bismarck wurde als Zeuge geladen. 

Schweiz. 

Bern, 1. Febr. Der Bibliothekar des amerika- 
niſchen Congreſſes, der während ſeiner Schmeijer- 
reiſe im September 1896 in Grindelwald und 
ſpäter in Genf unſchuldig verhaftet worden war, 


(die Berniſche Cantons polizei hielt ihn für den aus 


Montevideo aviſirten Mädchenhändler Schoner) 
fordert von den ſchweizeriſchen Behörden eine 
Entſchädigung und Genugthuung von 50 000 
Dollars. 

Deſterreich-Ungarn. 


Prag, 3. Febr. Der deutſche Kochſchüler 
Biberle, welcher am 16. Januar den techniſchen 
Hochſchüler Linhart durch einen RNevolverſcuß 
tödtlich verwundete, wurde heute von dem 
biefigen Landesgericht wegen Dergehens gegen die 
Sicherheit des Lebens zu 3 Monaten ſtrengen 
Arreſtes verurtheilt. (W. T.) 

Frankreich. 

Paris, 2. Febr. Die Nizzaer Seſchworenen 
ſprachen geſtern nach hieſigem Landesbrauche 
eine gewiſſe Bonaffi frei, die ihren Liebhaber 
ermordet halte. Einige Freunde des Getödteten, 
weniger galant als die Geſchworenen, warteten 
vor dem Gerichtspalaſt auf die Bonaſſi, die ſo- 
fort enthaftet wurde, als der Freiſpruch erfolgt 
war, nahmen ſie in ihre Mitte und ſchnitten ihr 
ohne Federleſens den Kals ab; den Leichnam 
liegen fie vor dem Gerichts palaſt liegen. 

»Ein franzöſiſcher Offizier über England.] 

Bei dem ſchon erwähnten Bejuche eines Vertreters 
der „Corriere della Sera“ bei dem Marineminifter 
Lockroy erörterte auch einer der anweſenden 
hohen Offiziere die Eventualität eines franzöſiſch⸗ 
engliſchen Krieges, der auf alle Zälle mit der 
Dernichtung Englands enden werde. Die Demü- 
thigung von Faſchoda ſei für die bindämmernde 
franzöſiſche Marine ein wahrer Segen geweſen 
und habe ſie aufs heilſamſte galvaniſirt. 
„Wir machen uns“, fuhr der Offizier fort, 
„keinerlei Iuuſionen mehr. der Krieg mit England 
in früher oder ſpäter unvermeidlich. Wir rüſten 
uns zu dem Duelle auf Tod und Leben, aber nach ganz 
anderen Kriterien, als wir es vor zehn Jahren 
gethan hätten. Ic verſichere Sie, unſer Com- 
mandant wird ſich nicht durch die öffentliche 
Meinung deeinfluſſen laſſen. Wir werden einen 
wiſſenſchaftlichen Krieg führen, keinen Operelten- 
krieg, wie die Spanier bei Santiago.“ 

Der Offizier führte dann weiter den franzöſi⸗ 
ſchen Kriegsplan aus, der darin deſtehe, eine 
Schlacht zu vermeiden und die Schlachtflotte in 
den Kriegshäfen blockiren zu laſſen und die Eng- 
länder durch nächtliche Angriffe mit Torpedos 
und Unterſeebooten zu beunruhigen. Gleichzeitig 
werde Frankreich einen Kaper- und Korſarenkrieg 
gegen die englifhen Kandelsſchiffe eröffnen und 
den engliſchen Kandel zerſtören, England 
iſoliren, aushungern und binnen wenigen Tagen 
finanyiell vernichten. Selbſt die längſte Blockade 
nönne Frankreich wegen feines continentalen 
Eiſenbahnnetzes und ſeiner hochentwickelten Land- 
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damit ich vernünftig ſchlafen kann.“ Ob der 
Oberſt auf dieſes jeltimne Anerbieten eingegangen 
iſt, darüber bewahrt das amerikaniſche Journal 
tiefes Stillſchweigen. 


Eine originelle Geburtsanzeige 
findet ſich in der „Tilſ. Aug. 31g.“. Ein glück- 
licher Familienvater, der die Geburt eines Töch⸗ 
terchens annoncirt, verleihte ſeinem Schmerz in 
folgendem lyriſchen Erguß Ausdruck: 

O Schmerz laß nach, ſchon wieder mal 

Hat mich beſchenkt Kerr Ader ar, 

Obwohl ſich ſtets vermehrt die Zahl 

Der Lieblinge in jedem Jahr. 

Weil allzuviel ſehr ungejund, 

Sei nun gelöft der Freundſchafts bund 

Mit dir. Herr Storch, das merke dir, 

Denn künftig fliegſt du durch die Thür, 

Verſtanden? 


»[Fiaker und Prinz.] Ein Prozeß des Wiener 
Fiahers Jakob Rinnagl gegen den minder» 
jährigen Prinzen Alexander von Oldenburg und 
deſſen Dormundſchaft, die Herzogin von Dlden- 
burg und den Prinzen von Heſſen und Rhein 
wegen eines rückſtändigen Fuhrlohnes von 330 
Gulden bot den Vertretern Gelegenbeit, ſich am 


18. Januar in Wien über das Noblesse oblige 


vor dem Zivillandesgerichte zu verbreiten, Der 
Bevollmächtigte des jungen Prinzen, ein gewiſſer 
Diktor Estermann. hatte den Ziaker für den 
Prinzen aufgenommen, der im März und April 
des vorigen Jahres gegen Entlohnung von 
20 Gulden für den Tag mit Rinnagl fuhr. Der 
Prinz zahlte von den Zuhrkoſten von 730 Gulden 
nur 400 Gulden und Rinnagl klagte den Reit. 
betrag ein. Das Bezirksgericht Hietzing verur 
ideilte den Prinzen trotz der Einwendung der 
DMinderjährigkeit zur Zahlung der reſtlichen 
330 Sulden. Dr. Adolf Seidler führte heute 
in ſeiner Berufung aus, daß man der 
herjoglichen Dormundſchaf! vielleicht Mangel 
an Nobleſſe vorwerſen konnte, weil man 


brochen. 
mittels Dampfers einigermaßen aufrecht zu er⸗ 


wirthſchaft keinen übergroßen Schaden zufügen. 
Wollte aber England feinerjeits die franzöſiſchen 
Colonien deſetzen, ſo bedürfte es hierzu mindeſtens 
hunderttauſend Mann, und je länger der Krieg 
währe, deſto fürchterlicher werde die Erſchlaffung 
Englands ſein. 


„Auf einen ſolchen Krieg alſo“, ſchloß der 


Offizier, „bereiten wir uns vor, denn wir find 
feſt eniſchloſſen, die allenthalben in der Welt von 
der brutalen Willkür Englands zertretenen Rechte 
Frankreichs zu rächen. 
ihr letztes Wort noch nicht geſprochen.“ 


Die lateiniihe Raſſe hat 


Bulgarien. 
Sofia, 4. Febr. Die Leiche der Fürſtin wurde 


geſtern auf dem Katafalk aufgeſtellt. Der Körper 
ruht auf einem Paradebett und dieſes in einem 
offenen Metallſarg. 
bahrung freigegeben wurde, fanden geſtern Dor- 
mittag Meſſen und Requiems am Sarge ſtatt, 
denen Fürſt Ferdinand und Prinz Philipp von 
Coburg, ſowie deſſen Sohn Prin; Leopold bei- 
wohnten. Sodann erſchienen das diplomatiſche 
Corps, alle activen und früheren Minifter, ſowie 
das Offiziercorps der Garniſon von Sofia; dieſen 
ihloß ſich die geſammte Bevölkerung an, welche 
ohne Unterbremung an dem von unzähligen 
Kränzen umgebenen Katafalk vorbeidefilirte. Das 
Befinden der neugeborenen Prinzeſſin Clementine 
iſt gut. 


Bevor der Zutritt zur Auf- 


Dem „Hamb. Corr.“ wird aus Wien geſchrieben: 


„Die letzten von der Zürftin Maria Louiſe an 
ihre Verwandten 
richteten Briefe hatten dort ſchon ſeit Wochen ein 
Dorahnen des Trauerfalles hervorgerufen. Mehr 
als je hatte die Jürſtin auf die fie beängſtigenden 
Zuſtände in Bulgarien hingewieſen und ange- 
deutet, daß der aufreibende Kampf mit den wilden 
und ungezügelten Leidenſchaften der bulgariſchen 
Parteien für die Nerven einer unter europäiſchen 
Derhältniſſen aufgewachſenen Frau auf die Dauer 
nicht zu ertragen ſei. 
coburgiſch-bourboniſchen Familie iſt man daher 
geneigt, das Hinſcheiden der Zürftin gewiſſer ⸗ 
maßen als ein Gnmptom der unhaltbaren Cage 
des Zürften Ferdinand anzuſehen. 


auf Schloß Schwarzau ge- 


In den Kreiſen der 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 4. Februar, 
Detterausfihten für Sonntag, 5. Februar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Ziemlich kalt, wolkig, ſtrichweiſe Niederſchlag. 


* (Don der Weichſel.] In Folge des bei dem 


fhärferen Froſte ſehr vermehrten Eistreibens iſt 


auch bei Culm der Traject tbeilmeife unter- 
Man verſucht den Perſonenverkehr 


halten. Das Haff iſt an feinen Ufern und der 
Draufeniee vollſtändig mit einer Eisdecke belegt. 


In der Nogat iſt das Eis heute Dormittag dicht 
gedrängt ſtehen geblieben. Die Rondjener Schleuſe 
bei Culm hat geſchloſſen werden müſſen und 
es ſtehen dort ſetzt wieder 2000 Morgen Län- 


dereien unter Waſſer. 
e [Provinzial- Landtag.] die Eröffnung des 


weſtpreuß. Provinzial-Landtages, welcher de⸗ 
kanntlich zum 14. März nach Danzig einberufen 
ift, wird in üblicher feierlicher Weiſe durch den 
ngl. Commiſſar, Herrn Oberpräfidenten v. Goßler 
um 12 Uhr Mittags im großen Sitzungsſaale des 
Candeshauſes erfolgen. 


[Ballfeſtlichkeit.] Am Montag giebt Herr 


Oberpräſident v. Goßler in den Repräfentations- 


räumen des Oberpräſidiums eine zweite Ball- 
feſtlichkeit, zu der etwa 300 Einladungen er- 
gangen ſind. 


»[Freihafenbezirk in Neufahrwaſſer.] Wie 
nunmehr beſtimmt in Ausſicht genommen, ſoll 
die Eröffnung des Freibezirkes in Neufahr- 
waſſer am 15. März d. Is. erfolgen. Die An- 
lage, welche die Nord- und Südſeite des Hafen- 
bafjins umfaßt und ſich bis zu dem das Eiſen⸗ 
vahngleiſe am Bröſener Wäldchen abſchließenden 
Prellbock erſtrecht, wird — ſoweit nicht vom 
Waſſer begrenzt — durch einen drei Meter hohen 
etſernen Zaun abgeſchloſſen, welcher letztere in 
in ſeinem unteren Theile aus aneinandergereihten 
Wellblechtafeln, in feinem oberen Theile dagegen 
aus einem von vier Centimeter Maſchenweite 
bergeſtellten Drahtgitter beſteht und gegen etwaiges 
Ueberſteigen mit Spitzen verſehen iſt. Die An- 
fertigung und Aufitellung dieſes Jaunes, welcher 
2480 Meter lang ift, iſt von der Schiffswerft von 
Merten in Danzig ausgeführt worden und es 
betragen die Koſten hierfür rund 87700 Mh. 


- —:„ü—Ifhn; . T— 
den Kutſcher nicht zanlie, ſondern den Prozeß- 
weg betrete. Die Familie glaube, gerade dadurch 
den „Noblesse oblige“- Standpunkt am beſten 
zu wahren, der darin beftehe, aus dem jungen 
Prinzen einen ganzen Mann zu machen und ihn 
vor dem Sumpfe der Großſtadt zu wahren. Die 
Familie halte es für nicht ſtandes gemäß. daß der 
achtzehnjährige Prinz, der keinen Knopf Ein« 
kommen beſitze, ſich einen Fiaker für 600 Gulden 
monatlich halte. Er verlangt die Aufhebung des 
erſtrichterlichen Urtheils. Dr. Siegfried Spitzer 
für Rinnagl fagte, er könnte den Standpunkt der 
Familie begreifen, wenn es ſich um die Forderung 
eines Geldgebers handeln würde, der durch das 
Uebermaß der Anſprüche den wirthſchaftlichen 
Ruin des jungen Mannes herbeiführen könnte. 
Der Fiaker mußte, wenn ein Prinz ihn auffordere. 
ihn zu fahren, ſtatt des Wieneriſchen „Jahr'n ma, 
Euer Gnaden!“ künftig fragen: „Bin ſchön, 
Hoheit, fans ſchon majorenn?” Der Genats- 
Dicepräſident Dr. v. Hoffmann deſtätigte das 
erſtrichterliche Urtheil. 


» [Eugliſche Moden. ] Nachdem die Königin 
von England ſich bei ihrem hohen Alter noih⸗ 
gedrungen eines Spazierſtocks zu bedienen an- 
gefangen hat, haben jetzt ſämmiliche Damen der 
engliſchen Königsfamilie Spazierſtöcke in Gebrauch, 
von denen einzelne Exemplare mit goldenen 
Knöpfen kleine Aunftwerhe find. Die Stöcke der 
Königin find mit mehreren Griffen verjehen, da 
fie zugleich zur Stütze dienen, wenn die Königin 
auch nur ſehr kurze Strecken noch zu Zuß 
zurückzulegen pflegt. Die engliſchen Offtziersdamen 
aymen die Kofmode nach, fo daß manche 
Geſchälfte in London dutzende von Stöcken 
wöchentlich verkaufen, ‚Außerdem kommen in 
England auch die Schirme in Aufnahme, die 
als Spazierſtoch Derwendung finden. So benutzt 
die Prinzeſſin von Wales mit Vorliebe einen 
Schirm, der zuſammengelegt nicht ſtärker in als 


ein gewöhnlicher Spazierſtock. 


Zn den Freihafendesirh führen zwei Eifenbahn- 
wore außerdem fünf größere und fünf kleinere 
Thore aus Schmiedeeiſen, welche von der Firma 
Krüger in Steitin bergeftelli find. An derjenigen 
Stelle, wo die Freibezirksgrenze über das Hafen⸗ 
daſſin geht, kommen zu beiden Seiten elentriſche 
Bogenlampen zur Aufſtellung und es wird die 
Reviſion an dieſer Waſſer grenze auf einem Kahne 
ausgeführt werden. Auf der Nordſeite des Frei; 
bafendezirkes find außerdem noch größere Erd» 
arbeiten vorgenommen worden, um dort ſpäter 
verſchiedene Anlagen herſtellen zu können. Die 
Anlage des Freihafens hat u. a. auch die Der- 
legung von Wegen bedingt und in Folge Einbe- 
jienung eines Theiles des vom Bahnhofe in 
Bröſen durch den Wald nach dem dortigen Bade 
führenden Weges an der Stelle, wo dieſer von 
der Chauſſee rechts abzweigt und über das Bahn- 
gleiſe führt, wird eine Ueberbrückung deſſelben 
bergeſtellt. 


„verbindung mit der Nehrung.] die Fer- 
ſtellung einer Kleinbahn von Danzig nach 
Stutthof über Bohnſack und Steegen ſcheint noch 
in weiter Ferne zu liegen. Die Bahn, deren Bau 
ſchon vor längerer Zeit geplant war, wurde den 
Verkehr nach der Zriſchen Nehrung heben und 
fo manchen romantiſchen Punkt an der Küſte 
den Danzigern erreichbar machen. Man ichreibt 
uns hierüber: ; 

Es giebt im Anfange des Sommers, im Herbſt und 
an ſchönen Wintertagen keinen größeren Naturgenuß, 
als in dem herrlichen Strandwalde unter uralten 
Kiefern und Birken, auf faſt immer trockenen, jelten 
fandigen Wegen zu wandern, dabei bieten die hohen, 
i-icht zu beſteigenden Dünen die ſchönſten Zernſichten 
über die See, Weichſel und weit in das Land hinein. 
Dieſes ſchöne Stück Erde würde durch die Bahn erſt 
erſchloſſen werden. Auch die Poſtverbindung nach der 
Nehrung würde durch eine Eisenbahn eine beſſere 
werden. Von Stutthof und Steegen beſieht jetzt eine 
Poſtomnibus- Verbindung über Bohnſach nach Danzig 
und eine ſolche über Tiegenort nach Tiegenhof zum 
Anſchluß an den letzten Zug nach Simonsdorf und an 
den erſten in Tiegenhof eimreffenden Zug von Gimons- 
zorf. Die Poſt nach Danzig wird trotz ihres frühen Ab- 
ganges (aus Stutthof 4 Uhr Morgens) von Reiſenden ftark 
benutzt, fo daß der Omnibus bis Bohnſach oft 
überfüllt iſt. Hier iſt jeder froh, den „Marterkaſten“ 
verlaffen und mit dem bequemeren und billigeren 
dampfſchiffe fahren zu können. Auch bei der Poſt aus 
danzig (Abgang 1 Uhr Mittags) wird der Omnibus 
erſt wieder von Bohnſack ab benutzt, da der eine Stunde 
ſpäter abfahrende Dampfer noch den Anſchluß an das 
Fuhrwerk erreicht. So günſtig die Poſtver bindung 
wegen des Aufenthaltes in Danſig von 9 Uhr Vorm. 
bis 2 Uhr Nachm. für den Reiſeverkehr iſt, ſo un- 
günſtig iſt der Gang für den Poftverhehr. Die Abends 
nach 6½ Uhr aufgeſieferten Briefe, die Abend- und 
Morgen-Aus gaben der Danziger Zeitungen treffen erſt 
am nächſten Abend in Steegen und Stutihof ein und 
können im Landvezirke erſt am folgenden Tage be- 
ftellt werden. Die anderen auf dem Poſtcurſe be- 
legenen Poſtanſtalten Plehnendorf. Bohnſack, Schiewen⸗ 
horſt und Nickels walde find ungleich beſſer geſtellt. 
Dife erhalten ihre Poſtſachen ſchon mit dem um 3 Uhr 
früh von Danzig abgehenden Poſtomnibus nach 
Schbabaum. Die Herſtellung einer Poſtverbindung mit 
Stutthof, welche in Nickels walde Anſchluß an die Poſt 
nach Schönbaum hätte und in Stutthof gegen 8 Uhr 
eintreffen könnte, ware daher ſehr erwünſcht und wir 
hoffen, daß die kaiſ. Ober-Poftdirection, von der wir 
überzeugt find, daß fie berechtigten Wünſchen gern 
Rechnung trägt, unſeren Wunſch nach Herſtellung einer 
befferen Boftoerbindung mit Danzig bald erfüllen wird, 


[Don der kaiſ. Werft.) Die auf der hiefigen 
kai. Werft ftationirten Torpedoboote „6“ und 
„W 1“ bis „W 6“ ſowie die in Kiel ftarionirten 
Hafen-Torpedoboote „VI“ bis „V 9“, „Th“ und 
„I, ferner das zur Nordiee-Giation gehörige 
Torpedoboot „K“ find aus der Liſte der Kriegs- 
fahrzeuge geſtrichen worden und ſoll in erſter 
Linie deren Berkauf angeſtrebt werden. Inſoweit 
ſich eine Derkaufsgelegenheit nicht bietet, wird 
deabſichtigt, einen Theil der Boote den Merit- 
wecken dienſtbar zu machen, den Reit aber ju 
vereinigen und für anderweite Verwendung ju con- 
ſer viren. Die bezeichneten Torpedoboote ſtammen 
aus den Jahren 1884 und 1885, als mehrere 
deutſche und engliſche Schiffswerſten zum Wett- 
bewerb in der Conſtrucnon und dem Bau von 
Torpedobooten für die deutſche Marine aufge- 
fordert wurden, wodei die Schichau-Werft in 
Elbing den Sieg davontrug. Nachdem nun dieſe 
Torpedoboote aufgehört haben, zu den Kriegs- 
fahrzeugen zu zählen, hat die deutſche Narine 
außer einem neuerdings auf der Sciffe werft von 
Thornycroft und Co. in Chiswick bei London er- 
bauien Torpedo-Diviſions boote („D 10% und zwei 
Torpedobooten („G 88“ und „6 89“), welche in 
den Jahren 1897 und 1898 verſuchsweiſe bei der 
Germania-Werft in Kiel in Beftellung gegeben 
wurden, nur noch auf der Schichau-Werfi in 
Elbing erbaute Torpedoboote. 


Johann Allert }.] Geſtern iſt der Ehrenbürger 
und Stadtältene der Stadt Dirſchau, Brauerei- 
beſitzer Johann Allert, im Alter von nahezu 
81 Jahren geitorben. Herr A. war ein Dann, 
der aus eigener Kraft ſich emporgearbeitet hat. 
Sein Lebensweg war Mühe und Arbeit, Johann 
Allert war geboren am 17. März; 1818 in Elbing, 
nac Dirſchau ſiedelte er aus Mühlbanz im Jahre 
1843 über und ſchon im Jahre 1846 wurde er 
in das damals 12 Mitglieder zählende Gtadiver- 
ordneten-Collegium gewählt. Im Jahre 1855 
trat er in den Maaiftrat ein, dem er ununter- 
brochen bis Ende 1890 angehörte. Als er dann 
mit Rückſicht auf fein Alter ſeine Aemter nieder- 
legte, wurde er zum Ehrenbürger der Stadt 
Dirihau ernannt. 


[Zur Hebung der Geflügelzucht] gewährt 
die weſipreußiſche Landwirthſchafts kammer Klein- 
grundbeſitzern, welche durch die Empfehlung von 
Pereinsvorſtänden eine Garantie dafür bieten, 
daß ſie ihrer Aufgabe gerecht werden, auf 
Munſch, ſoweit die Mittel reichen, einen Stamm 
Zuchlgeflügel (gmei weibliche Thiere und ein 
männliches) unter folgenden Bedingungen: 

1. Das Zuchtgeflügel muß gut gehalten und rein 
weitergezüchtet werden. E 

2. Alle anderen männlichen Thiere der betreffenden 
Gattung find obzuſchaffen. 

3. Im Kerbſt iſt ein junger Stamm des jeht ge- 
lieferten der Landwirihſchaftskammer koſtenfrei abzu- 
taſſen; auch behält ſich dieſe in Bejug auf die Nach- 
iucht und die Pruteier das Vorkaufsrecht vor. 


„Schlacht- und Biehhof.] In der Woche vom 
28. Januar bis 3 Februar wurden geihlamtet: 
18 Bullen, 54 Ochſen, 60 Kühe, 164 Nälber, 
317 Schafe, 484 Schweine, 4 Ziegen, 12 Pferde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein⸗ 
geiefert: 149 Ainderviertel, 140 Kälber, 4 Ziegen, 
6 Schafe, 117 ganze und 6 halbe Schweine. 


„ [Margarinehandel.] Die bisher fireitige Frage, 
ob Kaufteute bezw. Händler, welche Margarine jeil- 


darum handeln, ſolche 
zu wählen, welche die Intereſſen der Geſellen auch 
wirklich vertreten. Nach dem Referat eniſpann ſich 
eine längere Discuſſion, die zur Annahme einer Rejo- 
lution führte, durch welche ſich die Verſan mlung mit 
den Ausführungen des Redners einverſtanden erklärte 
und mit den Vorbereitungen jur Wahl der Gejellen- 
ausſchüſſe ſofort zu beginnen empfahl. Dann wurde 
noch über den vom 
ſtattfindenden Bauarbeitercongreß berathen. 


Militäranwärter und 


muſikaliſche 
Ein beſonderer Genuß wurde den Theilnehmern durch 


halten, polteiuch angehalken werden können, die 
Fäſſer, welche Margarine 
Raufs räumen fo auffuſtellen, daß die Inſchrift „Mar- 
garine und der vorgeſchriebene bandförmige rothe 
Streifen von den Käufern leicht geſehen werden kann, 
it durch eine kürzlich ergangene Eniſcheidung des 
Kammergerichts, als höchſter Inſtanz, verneint worden. 
Nach den Gründen dieſes Erkenntniſſes findet die ge- 
nannte Forderung in dem Magarinegeſetze keinen An- 
halt, vielmehr iſt nach dem Wortlaut der 88 2 und 18 
daſelbſt anzunehmen, daß hier durch nur die Anbringung 
der erwähnten Inſchrift und des bandförmigen rothen 
Streifens an einer in die Augen fallenden Stelle des 
Jaſſes gefordert werden ſollte. 


enthalten, in ihren Ver- 


* [Naturheilverfahren dei Krankenkaſſen-Mit⸗ 


gliedern.] Nach dem Erlaſſe des Miniſters des Innern 
e 13. Oktober 1896 iſt unter „ärztlicher Behand- 
ung‘ 
geſetzes ſowie des § 12 des Hilfskaſſengeſetzes die Be- 
handlung durch einen approbirten Arzt zu verſtehen. 
Die Verſicherten können alſo im Erkrankungsfalle ihre 
Behandlung ourch einen approbirten Arzt verlangen, 
Dies ſchließt jedoch nach einer neuerdings ergangenen 
Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts nicht aus, 
daß in dem Kaſſenſtatut auch die Behandlung durch 
einen ſogenannten Raturheilkundigen, 
approbirter Arzt iſt, 
ſteht auch das Kilfskaſſengeſetz dem nicht entgegen. Iſt 
alfo in dem Statut einer eingeſchriebenen Hilfskaſſe die 
Möglichkeit der Behandlung durch einen Naturheil- 
kundigen vorgeſehen und iſt das erkrankte Mitglied im 
einzelnen Falle mit der Behandlung durch einen ſolchen 
einverſtanden, fo iſt auch von Kufſichts wegen hiergegen 
nichts zu erinnern, und der Naturheilkundige iſt daher 
in einem ſolchen Falle auch für befugt zu erachten, die 
zum Zwecke der Erlangung des Krankengeldes erforder- 
liche Beſcheinigung über die Erwerbsunfähigkeit des 
erkrankten Mitgliedes zu ertheilen. 


im Sinne des $ 6 des Krankenverſicherungs- 


der nicht 
vorgeſehen wird; insbeſondere 


* Weſtpreuftiſcher Reiter- Verein.] Am 18. dieſes 


Monats findet im „Danziger Hof““ eine General- 
verſammlung ftatt, in der Bericht über das Geſchäfts⸗ 
jahr 1898 erſtattet und die Neuwahl des Vor ſtandes 
vorgenommen werden ſoll. 
rathung über Statutenänderung ſowie die Berathung 
des Arbeitsplanes und Etats für 1899 ftatt. 


Ferner findet eine Be- 


* [Derhehrsermweiterung ] Am 10. Februar d. 3. 


wird die an der Bahnſtreche Danzıg-Gtoip zwiſchen 
Rheda und Kielau belegene Halteſtelle Rahmel, welche 
gegenwärtig nur dem Perjonenverkehr dient, auch für 
den Stückgut, Wagenladungs- 
öffnet werden. 
Fahrzeugen und Leichen, ſowie von Sprengſtoffen iſt 
aus geſchloſſen. 8 


und Diehverkehr er- 
Die Annahme und Auslieferung von 


r. [Soeialdemokratiſche Maurer- und Zimmerer- 
Verſammlung.] Im Lokale des Herrn Steppuhn in 
Schidlit fand geſtern Abend eine öffentliche Berjamm- 
lung der Maurer und Zimmerer ſtatt, die von circa 
100 Perſonen beſucht war. Als Referent war Herr 
Stellmacher Steitin erſchienen. Derſelbe referirte 
über das mit dem 1. April d. J. in Kraft tretende 


neue Handwerkergeſet, insbeiondere über die Rechte 


der zu bildenden Geſellen Ausſchüſſe. Dies Geſetz. jo 


führte der Referent aus, ſei hauptſächlich ein Machwerk 
der Reichstagsabgeordneten Hitze und Schall, da es 


nun aber da iſt, werden ſich auch die Geſellen mit ihm 


abfinden müſſen. Das Geſetz ſtelle es den Meiſtern frei, 
ſich in freie oder Zwangsinnungen zuſammenzuſchließen. 


In Danzig find die Baugewerksmeiſter zu einer 
Zwangsinnung zufammengetreten. Es find alio 
alle Geſellen, die in Arbeit ſtehen, in die Ge- 
ſellen-Ausſchüſſe wählbar. Es werde ſich nun 


Geſellen in die Ausſchüſſe 


19. bis 21. März d. Js. in Berlin 


2 [Der hiefige Zweigverein der Verbandes deuifcher 
Invaliden] beging geſtern 
Abend eine Nachfeier des Geburtstages des Kaiſers. 
Die Feier wurde durch einen Mufihvortrag eingeleitet, 
worauf der Vor ſitzende die Feſtrede hielt. Es folgten 
ein Prolog, weichem ſich allgemeine Lieder-, ſowie 
und humoriſtiſche Vorträge anſchloſſen. 


ein von muſikaliſch begabten Mitgliedern vorgetragenes 
Trio (Klavier, Geige, Cello) bereitet. 


* Ordensverleihung.] Dem Binnenlootien a». 
Wilhelm Falk zu Neufahrwaſſer iſt das allgem, 
Ehrenzeichen verliehen worden. 


* [Die ſchwimmende Wartehalle] der Schiffsrhederei 
der Gebrüder Habermann, welche ſchon einmal in dieſem 
Winter von Schönbayrm, wo ſie im Sommer liegt, 
hierher geſchleppt wurde, und vor einigen Wochen, da 
die Schiffahrt frei war, wieder an ihren Standort in 
Schönbaum gebracht wurde, iſt heute von dort aber ⸗ 
mals zurückgeholt und in der Mottlau in der Nähe des 
Legethorbahnhofs feſtgemacht worden. 


[Straßenbau.] Herr Max Rabomsky hat. wie 
wir feiner Zeit mittheilten, das nöthige Terrain käuflich 
erworben, um eine Nerkehrsſtraße von der großen 
Allee im Anſchluß an die dortige Bergſtraße über 
Zigankenberg nach Neugarten anzulegen. Mit den 
ſchwierigen Einebnungsorbeiten bei der ſogenannten 
Krähenſchanze und bei Zigankenberg iſt nunmehr be 
gonnen worden. 


8 [Unfälle]. Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich 
geſtern in der Holfſchneidemühle von Aprech-Rüchfort. 
Der Arbeiter Hermann Banſemer gerieth daſelbſt mit 
der einen Hand unter die Kreisſäge und verlor dabei 
die ganze Hand, Der ſchwer verletzte Mann wur de nach 
dem hieſigen chirurgiſchen Stadtlazareth gebracht. 

Der Arbeiter Joſef Alshut geriety mit der Hand 
unter ein Wagenrad, das iem die Zinger abquetſqhte. 
Auch er fand Aufnahme im Lajareth in der Sandgrube. 


r. [Meſſer-Kffaire.] Der Arbeiter Klalt kam 
geſtern Abend in Gemeinſchaft mit mehreren anderen 
Arbeitern von Weichſelmünde, wo fie gearbeitet hatten, 
jurück. Unterwegs will er von dem Arbeiter Zielke 
ohne Veranlaſſung einen Fauſtſchlag ins Geſicht er- 
halten haben. Dies brachte ihn ſo in Erregung, da 
er das Meſſer jog und dem Zielze mehrere Der- 
letzungen beibrachte. Ein hinzugekommen er Schutzmann 
nahm Klatt feſt und führte ihn dem Polizeigefängniß zu. 


r. [Margarine Diebftahl.] Einen dreiſten Dieb- 
ſtahl ſuchten geſtern Nachmittag die Arbeiter Friedrich 
und Auguſt Roſenthal auszuführen. In der KHopfengaſſe 
ftand ein Wagen des Herrn Dalitz. auf dem ſich Kübel 
mit Margarine befanden. Die genannten Brüder er- 
griffen num gefüllte Kübel und ſuchten damit ſchleunigſt 
das Weite. Der Ku ſcher entdeckte aber bald den Dieb; 
ſtahl, verfolgte die beiden und holte ſie an der 
brücke ein, worauf fie von einem Schutzmann 


felt- 
genommen wurden. 


Aus den Provinzen. 

© Heubude, 4. Febr, Der hier beim Schlitiſchuh. 
laufen auf der faulen Laake ertrunkene junge Mann 
iſt der 19 Jahre alte Schloſſergeſelle Albert Krauſe. 

* Die Neuftädter Saalverweigerungs-Affaire, 
über welche wir j. 3. berichteten. hat vieler Tage 
ouch eine Generalratysſitzung der deulſchen 
Gewerk- Dereine in Berlin beſchäftigt. Das Organ 
des Derbandes, „Der Gewerk - Derein“, berichtet 
darüber; 


„Des weiteren berichte! Herr Klein (der vom 
Centralrath entfandte Berliner Redner) über feine 
Reife nach Westpreußen. In Danzig fand eine ſehr 
gut beſuchte Derſammlung, zu welcher auch zahlreiche 
Gegner erſchienen waren, ſtatt, welche trotz dieſes Um⸗ 
ftandes für uns den beſten Verlauf nahm. In Neu- 
ftadt i. Weſtpr. konnte trotz der günſtigſten Dor- 
bedingungen heine Verſammlung ſtattfinden, da der 
Wirth trotz der polizeilichen Beſcheinigung der erfolgten 
Anmeldung nicht zu bewegen war, aus unmotivirter 
Angſt vor dem Bürgermeiſter ſeinen Saal herzugeben. 
Der Redner giebt, oft von ſchallender Heiterkeit unter ⸗ 
brochen, eine überaus draſtiſche Schilderung der ganzen 
Situation. Die Berjammlung war freilich vereitelt, 
trotzdem wird unſere Organiſation keinen Schaden da- 
von haben, es iſt in Neuſtadt ein ſehr günſtiger Boden 
für dieſelde. Nach kurzer Debatte wurde folgender, 
von Herrn Mauch geſtellter Antrag angenommen: „Be- 
antrage, Neuſtadt i. Meſtpr. vom Verbande 
möglichſt bald wieder beſuchen zu laſſen, unter 
Umſtänden allein.’ 

Bekanntlich war in Neuſtadt der Saal zu einer 
Derſammlung vermiethet worden, in welcher der 
Abg. Goldſchmidt ſprechen ſollte. Als an Stelle 
des erkrankten Herrn G. deſſen Stellvertreter 
Herr Klein ſprechen wollte, wurde ihm der Saal 
verweigert. Ueber den Grund der Verweigerung 
wurde uns ſeiner Zeit eine von der obigen etwas 
abweichende Angabe gemacht. Es hieß darin: 
„Am beſtimmten Tage, Nachmittags 4 Uhr, er- 
klärte Kerr Holelbeſitzer Alekner, daß er in 
Folge des Rednerwechſels und auf die An- 
regung des Kerrn Chauſſee-Aufſehers Kuhn, daß 
fals Herr Alehner den Saal zur Ortsvereins- 
Derſammlung ſtelle, der Kriegerverein ein anderes 
Dereinslokal beziehen würde, er den Saal nicht 
einräumen könne. Obgleich eine zweite poliei- 
liche Beſcheinigung mit dem Dermerk beigebracht 
wurde, daß der Rednerwechſel ohne Einfluß auf 
die ordnungsmäßig angemeldete Derſammlung 
ſei, war Herr Alekner nicht zu bewegen, den 
Saal zur Berfammiung einzuräumen, obſchon 
derſelbe dazu vorbereitet war.“ 

3 Pr. Stargard, 4. Febr. Ein größeres Schaden⸗ 
feuer äſcherte in Ghurz Nachts das gan; aus Wohn- 
haus, Stall und Scheune beftehende Gehöft des Be- 
fihers Hoffmann ein. Sämmtliche Möbel, das In- 
ventar und aller Einſchritt fielen den Flammen zum 
Raube. Nur mit großer Möhe gelang es, das lebende 
Inventar zu retten. 

8. Flatow, 3. Febr. Am Mittwoch Nachmittag wurde 
die auf fo ſchreckliche Weiſe ums Leben gekommene 
Frau Oberamtmann Petrich unter ſehr zahlreichem 
Gefolge aus der Stadt und Umgegend zur letzten Ruge 
gebracht. Nachdem das Ungtück geſchehen, wurde die 
zerſtückelte Leiche in den Kleidern, welche fie angehabt, 
in der Waſſerſtation des Bahnhofes niedergelegt, um 
in einen dort hingebrachten Sarg gebeitet zu werden. 
Einzelne auf dem Perron gefundene Ueberreſte wurden 
der Leiche beigelegt. Schon am Montag wurde der 
mit Kränzen geſchmückte Sarg in die evangeliſche Kirche 
gebracht, von wo aus das Begräbniß ſtattfand. 

r. Culm, 3. Febr. Don den zwei Söhnen des Gaſt- 
wirths Priebe in Glugowko, welche am Montag beim 
Eislauf auf dem todten Weichſelarm eingebrochen find, 
ift der von einem Arbeiter gerettete nunmehr auch ge- 
ſtorben und es werden morgen die betrübten Eltern 
zwei ihrer Söhne zu Grabe geleiten. 

v. Thorn, 3. Febr, Wegen Unterſchlagung des 
Vermögens feines Mündels hatte ſich heute vor der 
Strafkammer der Kaufmann Karl Fenske, der vor 
4½ Jahren nach der Schweiz geflohen war⸗ im 
September v. J. aber von dort ausgeliefert wurde, 
zu verantworten. Fenske war Vormund über feinen 
minderjährigen Schwager Bruno Raczynski und ver- 
malt:te in Gemeinſchoft mit dem Gegenvormunde, dem 
Kaufmann Koszlowski hierjelbft, deſſen Vermögen von 
gegen 9000 Mk. Das Geld war urſprünglich auf 
einem Kausgrundſtück in Gneſen eingetragen. Auf 
Derlangen des Vormundſchaftsgerichtes wurde es ge- 
kündigt. Fenske kaufte dafür weſtpreußiſche Piand- 
briefe und de ponirte dieſelben unter feinem Namen 
bei der Reichs bann. Als ſein Geſchäft indeſſen ins 
Stocken gerieth, hob er die Werthpapierc in zmei 
Poſten ab und ſteckte das dafür erlöſte Geld ins 
Geſchäft. Hierzu ſoll der damals noch nicht groß- 
jährige Bruder feiner Frau ſeine Einwilligung gegeben 
haben. Als es rudbar wurde, daß Fenske das 
Mündelgeld angegriffen, verſchwand er plötzlich mit 
feinem Schwager und war lange Zeit nicht ju er- 
mitteln. In geſchichter Weiſe hatte er es nom ver- 
ſtanden, ſeine Spur nach Amerika zu lenken. Ueber das 
Dermögen des Fenske wurde Concurs eröffnet. Auf dem 
durch Ausſchüttung der Maſſe erzielten Erlös von 
3837 Mk. legte der neu zum Bormunde beſtellte Buch- 
druckereibeſitzer Buszczunski Beſchlag als bevorzugte 
Forderung, und ſomit gingen die Gläubiger völlig leer 
aus. Ferner wurde der Gegenvormund Koslowski 
wegen Erſatz des verlorenen Geldes verklagt. Dieſem 
gelang es nach umfangreichen Nachforſchungen, den Auf- 
enthalt des Zenske in der Schweiz zu ermitteln. Der 
inzwiſchen großjährig gewordene Schwager des Fenske 
ift in die Welt gegangen und fein jetziger Aufenthalts- 
ort unbekannt. Fenske behauptet, daß er ihm fein 
Vermögen ausgezahlt habe, nämlich 3000 Mh. bei der 
Abreiſe von Thorn und 5000 Mk., als feine Frau in 
Zü ich alaerrelen und den Erlös für den Verkauf des 
Diobiliars mitgebracht haute. Er hat auch eine darauf 
bezügliche Quittung des Bruno Naczynski beigebracht. 
Der Staatsanwalt erachtete die Unterſchlagung ſchon 
dadurch erwieſen, daß Fenske die 9000 Nek, auf feinen 
Namen bei der Reichsbank deponirt, dieſelben ſpäter 
abgehrben und ins Geſchäft geſteckht habe. Er bean- 
tragte 1 Jahr Gefängniß. Der Cerichtshof kam jedoch 
zu keiner Verurtheilung. Nach $ 247 des Strafgeſetz⸗ 
buches tritt bei Unterſchlagungen gegen „Angehörige“ 
Verfolgung nur auf Antrag ein. Ein ſolcher Antrag 
war nicht geſtellt und deshalb erkannte der Gerichtshof 
auf Einſtellung des Verfahrens unter gleichzeitiger 
Aufhebung des Haftbefehls. 

* (Gin Bündler, der's nicht nöthig hat!! 
Folgendes merkwürdige Einladungsſchreiben zu 
der letzten Deriammlung des Bundes der Land- 
wirthe in Wormditt ift der „Erml. 3tg.“ auf den 
Redactionsiiſch geflogen: 

„Hochgeehrter Herr! Montag, den 30. d. Mts., 
Nachmittags 4 Uhr, findet in Wormditt eine Berjamm- 
lung vom Bunde der Landwirthe ſtatt. Provinzial - 
vorſitzender iſt Herr Graf zu Dohna-Wundlacken. 
Der Graf wird zur Derſammlung felbft erſcheinen und 
Vortrag halten. Da ich den Herrn Groſen ſehr genau 
kenne und weiß, daß derſelbe aus reinſter Liebe zu 
Kaiſer und Reich und aus reinſter Liebe zu den Land- 
wirthen ſich an die Spitze der Bewegung der Provinz 
geſtellt hat, jo werde ich auch zu der Derſammlung 
nach Wormditt kommen. Dem Herrn Grafen ſelbſt 
wäre es gleich, was das Getreide und Dieh 
bringt, da er ſehr reich iſt. 1. Beſitzt der Herr 
Graf Wundlacken ein ſchönes 2000 Morgen großes Gut 
ganz in der Rähe von Königsberg. 2. Kat der Kerr 
Graf eine ſehr reiche Frau. 3. Erbt der Heer 
Graf die ganze große Grafſchaft Finkenſtein, 
wo der Wald allein järhlich 110 000 Mk. bringt, und 
9, hat der ge Graf keine Kinder, hat alſo für nie- 
mand zu ſorgen. Jeder verſtändige Menſch kann 
daraus ſchließſen, daß der Herr Graf die vielen 
Reifen und Arbeiten, die er als Borfitenber hat 
(welche bezahlt werden, fügt der Ueberſender bei) aus 
reinſter Liebe zu den Candmwirthen, namentlich 
u dem Bauernftande, auf fih genommen hot. Er 
agt, ein guter Bauernſtand iſt die deſte und ſicherſte 
Stütze für Kaiſer und Reich. Der Herr Graf kauft 
grundjählic nein Bauerngrundſtück an, weil er 
den Bauernftand nicht verringern will. Ebenſo hal der 
Herr Graf ein warmes Ker; für die Kaufleute. 
Handwerker und Bürger der kleinen Städte. Da die 


Schinck, beide hier. 


Land wirthſchaft ſeit vielen Jahren immermehr jurüc- 
gegangen iſt, und mit ihr auch der Wohlſtand der 
kleinen Städte, jo ift es unbedingt nöthig> daß ſich 
immer mehr dem Bunde der Landwirthe anſchließen⸗ 
damit die Geſehe zu Gunſten der Landwirihe 
und kleinen Städte geändert werden. Denn geht 
es ſo weiter, dann muß die Candwirthſchaft wirklich 
zu Grunde gehen. Wäre der Herr Graf ein ſiolzer 
Mann, dann würde ich mich nie angeſchloſſen haben. 
Er achtet die Bauern und Bürger ebenſo, wie die 
Grafen und Edelleute, was ich am 30. in der Der- 


ſammlung in Wormditt noch näher erklären werde 2 
Ich bitte Sie, ſehr hochverehrter Herr Gemeinde- 7 
vorſteher, dieſes den Beſitern Ihrer Ortſchaft 3 
zu fagen, und dahin zu wirken, daß alle Montag, den 2 


30. d. Mis., Nachmittags 4 Uhr, zu der Derſammlung 
in MWormditt in dem Hotel des Herrn Kramer er- 
ſcheinen. Mit der allervorzüglichſten Hochachtung“ 


Vermiſchtes. f 

„Ella Goltz.] Die ehemalige Freundin des 
verſtorbenen Oberfactors Grünenthal, Goltz. 
deren Auftreten im Olympia-Theater in Berlin 
bekanntlich von der Polizei verboten wurde. 2 
wandte fin an den Director des Klexanderplatz- ; 
Theaters wegen eines Engagements. Herr Samſt 
war bereit, Fräulein Goltz zu engagiren, die 
Polizeibehörde jedoch erklärte, ſie geſtatte das 
Auitreten nicht, und zwar auch dann nicht, wenn 
es unter einem Pfeudonym geſchehen würde. 
Nunmehr hat Fräulein Goltz ein abendfüllendes 
Stück geſchrieben und es beim Klexanderplatz⸗ 
Theater eingereicht. Die Polizei aber erklärte 
wiederum, die Aufführung würde verboten 
werden. 

Ferlin, 4. Febr. Eine überraihende Wendung 

ſcheint die Spieler -Affaire genommen zu haben. 
Ein in letzter Zeit vielgenannter Cavalier und 
hervorragendes Mitglied des „Clubs der Harm- 
loſen“ wurde geſtern zu ſeiner Vernehmung auf 
das Polizeipräſidium geladen, von wo er bis zum 
ſpäten Abend nicht in feine Wohnung zurück- 
kehrte. Es wird mit der Annahme gerechnet, 
daß der betreffende Herr verhaftet worden iſt. 

Krad, 1. Febr. In der Gemeinde Gurba be- 
flürmten 60 betrunkene Walachen unter Br 
Drohungen gegen den Gemeindevorſtand das 
Gemeindehaus. Die Gendarmerie zerſtreute die 
Auheftörer und verhaftete dreißig derſelben. 


Standesamt vom 4. Februar. 


Geburten: Bahnhofsarbeiter Hieronymus Block, S. 8 
— Schmiedegeſelle Keinrich Pötſch. T. — Kutſcher & 
Joſeph Senger, S. — Bureau-Aſſiſtent Paul Wichert. g 
S. — Bordingſchiffer Joſeph Wiczlinski, T. — 
Tiſchlergeſelle Heinrich Podulski, T. — Arbeiter Albert 
Zhater, T. — Maurer Robert Hannemann, T. — 

Arbeiter Friedrich Nickel, T. — Schloſſergeſelle Guſtar 
Weiter, T. — Arbeiter Conrad Wugk, T. — Schuh- 


nnn 


machergeſelle Wilhelm Lange, T. — Landmwirth Guftao 4 
Baltruſchat. S. — Arbeiter Franz Remke, T. — Ger st 
fahrer Julius Herrmann, ©. 2 


Auigebote: Eigenthümer Ferdinand Guſtav Kreft und 
Luiſe Emilie Sqcachtſchneider, geb. Brohmer, beide 
hier. — Maurergeſelle Friedrich Karl Piffkomski hier 
und Clara Louiſe Czilski zu Ohra. — Schloſſer und 5 
Dreher Max Auguft Blajhhomski und Anna Meta 2 
Unruh, beide hier. — Glaſermeiſter Georg Guſtav 
Emil Runge und Johanna Eliſabeth Skierka, geb. 


Heirathen: Klempner Zriedrich Dandrey und 
Dorothea Gajewsky. — Klempner Karl Meyer und 
Wilhelmine Wittig. — Schmied Laurentius Sawichki 
und Caroline Goſch. Sämmtliche hier. — Maſchir en ⸗ 
bauer Adalbert Schultz zu Ohra und Hedwig Dick, hier. 

Todesfälle: Rentiere Marie Florentine Crüger, 74 3 
— Rentier Heinrich Andritſchke, 90 J. 4 M. — T. d. 
königl. Schutzmanns Carl Schmidt, 2 W. — Draht- 
binder Wenzel Zedſauer, 19 J. — Maler Julius Hein 
rich Nohland, 57 J. — Militär-Invalide Ernſt Arthur 
Loleytis, 23 3. — Frau Johanna Auguſte Poſans ki. 
geb. Preuß, 57 3. — S. d. Arbeiters Oskar Brendike, 
2 J. — Frau Mathilde Schoenicke, geb. Kapitzke, 72 J. 


Danziger Börſe vom 4. Februar. 

Weizen war auch heute wieder in matter Tendenz 
bei kleinem Derbehr, Preiſe 1 M niedriger, Bezahlt 
wurde für inländischen glaſig 745 Gr. 145 M, wei 
761 Gr. 160 M, fein hochbunt alafig 774 Gr. und 
Gr. 162 M. roth 710 Gr. 150 M per Tonne. 

Roggen mait, nur ſchwere Qualitäten preishaltend, 
andere billiger. Bezahlt iſt inländ. 694 und 697 Gr, 
137 M, 705, 714 und 717 Gr. 138 M. 708 Gr, 
139 M. 735 und 738 Gr. 140 M. Altes ver 714 Gr. 
per Tonne. — Gerſte ift gehandelt inländ. große 
650 Gr. 136 Al, 680 und 696 Gr. 138 M per Tonne. 
— Hafer inländ. 118. 124, 125, 126 M ver Tonne 
besahlt. — Erbſen inländ. weiße 132 M, polniſche zum 
Tranſit mittel 116, 120 M, ſtark mit Bohnen beſetzt 
108 M per Tonne gehandelt. — Mais ruſſ. zum Tranſit 
neu 84 M per Tonne bez. — Rübjen inländ. 190 M. 
ruſſ. zum Tranſit zerſchlagen 140 U per Tonne ge- 
handelt, — Kleeſaaten weiß 28 M per 50 Kilogr. bez. 
— Weizenkleie extra grobe 4,30 AN, mittel 3,95 M, 
feine 3,90. 3.92½ AL per 50 Kilogr. gehandelt. — 
Gerſtenkleie 3,50 M per 50 Kilogr. bejahlt. — 
Epiritus matter. Contingentirter loco 58,50 M Br., 
nicht ontingentirter loco 38,75 M Br., Sebruar⸗ 
Mai 39,50 M Br., 39 M Gd. 0 


5 Berlin, den 4. Februar 1899. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 

5100 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen, 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete, höchſten Schlachtwertys, 
höchſtens 7 Jahr alt 59—63 M; b) junge fleischige 
nicht ausgemäſtete. und ältere ausgemäftere 54—58 K. 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 
52—53 M, d) gering genährt jeden Alters 47—52 . 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 56 
60 M: b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 52—54 A; e) gering genährte 47—50 M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färfen 
höchſten Schachtwerths — M; d) vollfleiſchige, aus- 
gemäftete Kühe höchſten Schlachtwerths, dis u 7 
Jahren 53—54 M; c) ältere, ausgemäſtete Kühe und 
wenig aut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 51— 
52 M; d) mäßig genährte Kühe u. Färſen 47—49 M 3 
e) gering genährte Kühe und Färſen 44—47 M. 

1340 Kälber: a) feinſte Mafthälber (Dollmilchmaſt) und 4 
beite Saugkälber 70-73 M;: d) mittlere Maftkälber | 
a gute 8 M; oe) geringe Saug- | 

älber 57— ; d) ältere gering genährte (Zr 2 
468530 Sihafe: a) Neft e 

Schafe: a aftlämmer und jünger 2 
hammel 58—60 M; d) ältere Meſthamme Es a 
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€) mäßig genährte Hammel und Schafe (Me 
. d) Holfteiner Niederungsſchaſe td 
gewicht) — M. 
7541 Schweine: a) vollfleiſchige der feiner ea 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1 — —— 25 
52—53 M d) Käſer — M; eh fleiihige 80 . 
= — Fr gering entwideite 47—19 M; e Sauen 5 
Derlauf und Tenden des Marktes: 5 
Rinder: Das Rin dergeſchäft wickelte ſich ſchleypend 
ab und hinterläßt Ueberſtand. 2 
Kälber: Der Kälberhandel geftaltete ich tanglam. 
Schafe: Bei den Schafen war der Geschäftsgang 
langlam; es wird nicht ganz ausverkauft, 
Schweine: Der Schweinemarkt verlief langſam und 
wird kaum ganz geräumt. 


Derantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzi 
Drum und Verlag von H. L. Alegander in . 


Bekanntmachung. [E 
am 2. Mär: 1899 vergiebt die 
Direction um 11 Uhr im Geschäfts 
ſokale in öffentlicher Verdingung 
getrennt: 
1. Fuhrenleiſtungen. 
2 Ban der Aich- und Müll · 


für dus Jahr 1899. |: 

Die Bedingungen liegen hier 
aus und können auch gegen Ein- 
ſen dung von 1M Schreibgebühren 
abſchriftlich beiogen werden. 55 

Danzig, den 2. Februar 1899. 
Königliche Direction der 


Danziger Stadt -Theater. 


Direction: Heinrich Bose. 
Gonntag, den 5. Februar 1899 
Nachmittags 3½ Uhr. 
Bei ermäßigten Preiſen. 
[Jeder Erwachſene hat das Recht ein Kind Frei einzuführen, 


Marie, die Tochter des Regiments. 


Komiſche Oper in 2 Aufzügen von Carl Gollnick. 
Kaſſeneröffnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. Ende 6 Uhr. 


i DE Abends 7 Uhr. 
Außer Abonnement. : Paflepartout 2. 


Der tolle Wenzel. 


Poſſe in 4 Acten von W. Mannftädk, 
Vorher: ug 


In Civil. 


Schwank in 1 Act von Guſtav Kadelburg. 


Kan Nil. Kreuf, Sorfafademie zu Sanzin, Winden, Kaſſeneröffnung 61/, Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 10% Un 
Montag, den 6. Februar 1899, 


3 e Vorleſungen des Sommerſemeſters 1899 be 
2 10. Nord 1899. Näyeres auf briefliche Anfragen, innen 61 Abends 7 Uhr, u 
Abonnements-Dorfteliung, D. N 


Die Direction: Weise. 
Bei ermäßigten preiſen. 


Neu! Nen! Neu! 
Fanfaren-Harmonika. Martha "ung 
| Der Markt zu Richmond. 


Nouartige Zug-Harmonika 
mit 2 Reihen Romantiſche Oper in 4 Acten von Friedrich v. Flotow. 
Kaſſeneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 9½ Uhr. 


brillanten Trompeten 
Gewerbeverein Zoppot. 


Claviatur⸗Berdeck mit 
Dienftag, den 7. Februar, Abends 8 Uhr, im Dietoria · osolt 


Vortrag 


des Herrn Dr. Georg Waltemath über: 


„Aus den Zeiten der alten Hanſa, ein Bild deutſcher 
Bürgerkraft“. 


Gäſte (Herren und Damen) werden zur Theilnahme ergebenſt 
eingeladen. — Eintritt frei. — 


Das Winterfeſt findet am 12. d. Mis, ſtatt. 
Der Vorſtand. 


Gem 5 5 Ss 1 81 wird auf ein Beundfiüß 


liva von einem foliden ſtreb⸗ 
Sonntag, den 5. d. Mts,, ſamen 2 dw 
Vormittags 10 Uhr, 1. Stel 1 1125 I J be Wenne 
Der 


K 
van Grundes in dle, 


20000 MR. Tan 


Boggenpfuhl 16. iR Ednslup A 1 663 
Herr Prediger Ziegler jur eriten RR 1 008 


aus 5 Jenin en Na 
er Yünon Uster geit Sealer u.Sinners 


tl. t 
Zutritt Isbem frei. f. ſammtl. Auftr. ſaub. u. b. aus 


= ed Eeſt. erb. Wallat, Schw. Meer 25, 


meine Kerneis 


Die zur Louis Schwalm'ſchen Concursmaſſe gehört 
in der hieſigen Vorſtadt Cangfuhr, Akorames een 


Druckerei und 
graphiſche Kunſtanſtalt 


mit Motorbetrieb, 


uam in Derlagsvorräthen, ſowie für Stein- und 
Buchdruck erforderlichen aſchinen und fämmtlichen 
Gewehrfabr Borräthen im Taxwerthe von M 9699,99, werde ich 4 
Fffentlicher Derdingung dem Comtoir der Druckerei 


t te 
tell, Tür des, unlereimete 5 Montag, Den a ER er., 


rüſte für Kartuſchlagerung am 3 
Mittwoch, d. 15. Februar d. Js., im Ganzen meiſtbietend verkaufen, 
Bietungscaution M 1000. 


Vormittags 11 Uhr, . 

„ 7 Die Taxe nebit Derhaufsbedingungen liegen in meinem 
ſeitigen Geſchäftstimmer Bureau zur gefälligen Anſicht aus. 

können auch gegen Erſtattung ] Da das Geſchäftsleben in der aufblüher den Vorſtadt 

von 75 3 Gebühren von dort Lanafuhr durch die demnächſtige Eröffnung einer höheren 

(1549 —Knabenſchule ſowie der techniſchen Hochſchule unzweifelhaft 

einen bedeutenden Auffhwung nehmen wird, dürfte die 


Neues Adressbuch 


für 
Danzig und Vororte 


1899. 


— Preis 6 Mark. — 
Derlag von A. W. Kafemann. 


Zu beziehen durch die 
Expedition der Danziger Zeitung. 


Ketterhager gasse 4, 


bezogen werden. g 
Artilleriedepot Danzig. Gelegendeit zur Erwerbung der obigen Drucerei, eine 


Oeffentliche Verſteigerung. beſonders günſtige ſein. 


Montag, 6. Februar d. Js. , 
Vormittage 10 Uhr, werde ich 
im Hotel zum Stern hierielbit, | 74 
eumarkt, folgende dort hinge- 
waffte Gegenſtände, als: 1 


1 Pianino 
und 1 Nähmaſchine 


im Wege der Zwangsvollſtrechung 
öffentlich meistbietend gegen 
Baariaplung verſteigern. (1631 


Hellwig, 


Gerichtsvollzieher in Danzig, 
Heil. Geiſtgaſſe 23. 


Oeffentliche Verſteigerung. 


Montag, 6. 8 d. Js. , 
Vormittags 11 Uhr, werde i 
hier, Pfefferladt 44, folgende 
dort dei dem Agenten Herrn 
G. Siebert aufbewahrten, ander- 
weitig gepfändeten Gegenstände 
als: (1631 


1 Bartie neuer Leib-, 
Beit- u. Tiſchwäſche 


im Wege der Zwangsvollſtrechung 
öffentlich meiſtbieriend geger 
Baarzahlung verſteigern. 


Hellwig, 


Gerichtsvollzieher, 
Heil. Geiſtgaſſe 23. 


Deffentliche Verſteigerung 
Montag, den 6. Februar d. J. 
Be Uhr, werde ih auf 


Gr. Schwalbengaſſe 8 


5 Hobelbänke, 1 Fräs- 
maſchine nebſt Bandſäge, 
11 Stück Eichenbohlen, 
37 Stücm nußb., Kreis- 


Der Concursverwalter. 


Adolph Eick. 
Danzig, Breitgaſſe 100. 


* * 0 
Nutz⸗ und Breunbolz⸗Auttion Kneipab 37. 
Donnerſtag, den 16. Februar 1899, Vorm, 10½ Uhr, werde 
ich auf dem Holifelde des Herrn Otte Reichenberg 
eine große Partie Bauhöljer aller Art, ſowie einige 
Kaufen Brennholz, vollſtändig trocken, 


an den Meiſtbietenden verkaufen. (1233 
Den Zahlungstermin werde ich den mir bekannten Aäufern bei 
der Auction anzeigen. Uncekannte zahlen ſogleich. 


F. Klau, Auctionator, 


Danzig, Frauengaſſe 18. 


Gteuermanns- Ster be-Kaſſe. 


General-Verſammlung 
Mittwoch, den 8. Februar er., Abends 7% Uhr, 
im Bildungsvereinshauſe, Hintergaſſe 16, 
Tagesordnung: 


1. Jahresbericht und Rechnungslegung pro 1899, 
2. Mahl zweier Vorſtands mitglieder. 
3. Wahl von 6 Dertrauensmännern. 


Die ſtimmberechtigten Mieglieder werden hierdurch zu er 
ſcheinen eingeladen, von den Nichterſchienenen wird angenommen, 
ſie treten den Beſchlüſſen der Anweſenden bei. 

Beim Betreten des Saales bat ein Jeder fein * 


bun vorzuzeigen. 
Der Vorſtand. 


a General-Berj ammlung 


Peſpprrußiſchen Peiter-Bereing 


zu Danzig Das Nala 


einſten — — gen 
ausgeſtattet. Diniifgrof: 
ri a Schörig, Orgelton. 
Die Glaviatur mit meiner 


in Paten a unter 
arten 15 g. 
Au er Cla⸗ 


2322 m 
brillante drickelbeſchlz geten fie el. 
! 6275 22 de derte aigfalten 2 2 Bletalegen schoner. 


5 Preis mur 5 Markl 

e und reihige zu lend bit eiſen, worüber 
esl u. Dienften n. . D Selb 1e . 62. 
oni. des 7 50 Di mit 1 Mech 


0. 38908 Mau 15 elle Pc 


Heinr. Suhr, Nuſi Zur. Jabr., Y euenrade We). 


Mein Mufil-Infrumenten-Be alte 1 
ng! Im Sabee 1 a an e 10 Kiez und 

Belohnung zahle ich, — ben (ar A geteilt 1 ei 1 

id durch meine großen Erfolge ee anden einige Jahre fpäter 

ncurrenz⸗ 8 ia — t und Form meiner Inſerate nach⸗ 

ahmten. Trotzdem hat fi mein Umſatz —— jahr du Jahr vergrößert, 

ſodaß ich meiner f 5 L 115 e 8 720 mmer ganz bedeu⸗ 
tend überlegen geweſen b aher für 8 

wo man am beſten und HL kauft 


edermann, 


Vortrag des Miſſ. Urbſchat 
Sonntag, den 5. d. Nts., Nahm. 


er D, = eg D,] am 18. Februar = J., 3 Uhr Nachmittags, (634 1 br, im Wale der Ce 
u ichtene Breiter, ung auer gang 3. intritt 
15 Stück eichene Breiter Fee * B. Schultze, für Jedermann iref. (9039) waggonweiſe abzugeben. 
Beate e e Tagesordnung: Heil, Geiſtgaſſe 69, am Thor. gelen mr rr. an die 
ams 1. Bericht über bas Geſchäftsfahr 1898: e 

Tansig, den 2. Februar 1899. ii an Ser 1 über die laufenden Geschäfte. E 8 | € Gebrauchte Pianinos 


Urbanski, b) Bericht und Rechnungslegung über die Anlage des Renn- 
Gerichtsvolliieher, Breitgaffe 88 
Es laden in Danzig: 


Nach London: 


preiswerth zu verkaufen 
Conan O- r 


DB genpfuhl 7 
FLEISCH-EXTRAGT. 


plahes Zu BR a 
ec) Mahl "einer Commilſton sur Prüfung und Ertheilung der G % . * 
2. Neumanl des Be endes ü elamarre-(?ounac® 
J. Abänderung des $ 5 der Statuten. rr 2 a 9 
J. Vorlage und Berathung des Arveitsplans und des Etats für 1892. — ag 


88. „Fredo“, ca. 6./9. Februar. 3. Ant aus der Dlitte der Vers lung (dem Vorſtande md: terol N 
es label nah bangt ab l . ae deere O ist der beste. Makulatu 
. Februar, r 3 ebendaſe 
Es ladet nach Danzig: Borftands-Giyung. Bere 2 vid in den feinaran Gaschäften dar Branche, _ Kur Grossoverkahr. r 


In London: 
SS. „Blonde“, ca. 4,8. Februar 


Th. Rodenacker. 


Sinigl, 
Klaſen⸗ 
Die Erneuerung der Looſe 


2. Klaſſe 200. Lotterie hat be. 
Verluſt des Anrecıts 17 zun 


Deutsche 
G N 1 oden ® Zeitung. 


G. Brinekman, 7 8 Preis vierteljährlich nur 1.50 Mk. 


h 8 
„Königl, Lotterie - Einnehmer Monattich 4 Nummern (g ü 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 
ist die preisgekronte in 30. Auflage Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Postanstalten, 


erschienene Schrift des Mediziu.-Rath 
Dr. Muller über das 


cabal. Aeivon. und 


AN 2 dem 


Freizusendnne für 14 ee 
Curt rer, amd * 


In 8. Auflage deutsch erschien — 


e Import 


Der Vorſtand 
des Weſtpreußiſchen Reiter-Bereins. 


zu verkaufen. 


illige böhmiſche e o © 


Bettfedern! 


(Bettfedern find zollfrei.) 3 
10 Pfund neue 1 geſchliſſene M 8,10 Pfund & 
beſſere M 10, 10 Diund ſchneeweiße daunen- f 
weit geſchliſſene AU 15,20, 25, 30. 10 Pfund 
\ Halbdaunen M 10, 12, 15; 
12 10 Pfd. ſchneeweiße, daunen⸗ 
weiche ungeſchliſſene M 20, 
25.30. D 8 


Expedition der 
Danziger Zeitung. 


Nur echt, „Leichte Saule Bi: 


en Soli Tori Zee Kane Offerten unter B. 100 an die 
der Top - 1] Or 5 a Zeitung erbeten, 


— kräftige 
en, Arheilperde 


ler urn e 
3ur e ad Mr 5 1 2 
er 
zu haufen geſucht. (1558 


theken un 
ſchäften aller Art empfiehlt Mic 

Offerten unter B. 569 an die 

Expedition dieſer Zeitung —— 


Alois Wensky, 


General-Agent, (1342 Ein ar. 2tbür. Schrank mil Fü 
. Danzig: Kun degaſſe 109, 3. billig zu verkaufen Shäferel. 2 


großen Teich, 15 Minuten vom Bahnhof Oliva Hppolhelencapitalien l fein. eien Befärunt 


entfernt, an guter Sahrſtraße gelegen, ift zu vergeben. anke u. Geſellſchaftsgeld. offerixt]! 10 un 5 v. 583 4 * * 2 


f NE Mrozek, eee 2 bition Ziele 3eitung erbel. 
„162% 28 b. dus. 10 600 Mark u 


ist die 


auſch u, ‚Rüchnahme geitattet 5 
Em Bei ellungen bitte um 


5 — Sani eee 


Gutes Eis. 


Die Eisnutzung auf meinem 2½ Morgen 


Man verlange per Postkarte gratis eine 


von der 
Probenummer g ne elle 
Deutschen Moden-Zeitung in — 


Soeben erſchiene 


iſt unſer 


Special-Catalog 
für 


Elektrische 
Schmalspurbahnen, 


weicher allen Intereſſenten 
cratis und franko ıur Berfügung lebt, 


{ es Grundſtück mit G 
in weichem 15 ri BR 40 388528 
will ich 


9½ & und meinen meh er "Alters wegen 


günſt. h 5 k 
) ee Raufluftiae — ne lee 
handlung zu treten. (1641 


J. C. Woelck, Barth a. d. Sitte 
werden jauber und geſchmackvol! 78 ee im Februar 899. 
haufen geſucht. 155 Ein Grund ſtüch 


ausgeführt. 
546 a 

Johannes Graf, eh Bieler Seitung be] in Neufahrwaſſer, 

In 3557 in welchem halt dieler Jahrs 


ot ſuche auf m 
E Poggenpiuht 13. U gzundnan mr 1. Sele Kuhhalterei 
betrieben 2 090 iſt per 1. Ari 


—̃ 22 000 Mark, 


f fiher, Offerten unter B. 577 5 . 9. 8 re qu v 
Kein Huſtenmittel 7515 —.— Leier 3ta, erbsen I Of 5 d. — 


„FJliſeralſchtin fr h. 


Bis ur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 6 hat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier’ das Recht. 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
jugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inferat der Expedition, Retterhager⸗ 
gaſſe Nr. 4, einzureichen. 


Sinne, dune 
Zapesier- Arbeiten 


endent News Company Limited, 
7, en — — E. — 


Tro Aranke ech, Aoftenl. 
Zroftmetnode sur ſich. Heil 
Spezial Jar denkölter, Berl. N. 101 
1155 n Kind discreter Geburt, 


Pflege gen. Offert. unt. D. 576 
an die Exped. dieſer Ita, er bet 
Präsentpostkorb 
mit 1 Pid, feiner reiner Tafel 
chocolade, kleingerippt, 1 Pfd. 


P BR 4 übertrifft 
„ächt. Aachener Kräuter- oder EN n 
Peg er daten, 1 Bib.tein.neue 9 Aktiengeſellſchaft s e Kaiser's 


Feigen, Reſt bis zu 10 Pid. Brutto 
herr neue Apfelſinen, auf Dunſch 
auch 3. T. Citronen, alles franco 
ircl. Mk. 5,25, geg. Nachn. 
Poſtkhörbe mit nur Apfelfin. od. 
Citron. (10 Pid. Brutto) Mk. 2,80 
franco geg. Nadın. 
gu 1), Kiſte feinſt. Apfelfinen 
(100 dicke od. 300 mittl.) Mk. 10.— 
b. Mk. 11.—. ¼ Kiſten f Citronen. 
300 Stüch Mh. 12.— bis Nn. 13.50 
p. Bann ab hier, geg. Nachn. 
Kicherd Bi Südfr.-Imp., 
Duisburg a. Rh. 


ü — Volfterarbeit, e ene 
für Feld und Kleinbahnenbedarf Bolſtermöbel, Einrichten von 
vormals Gardinen, Rouleaus, Stores BTUSt-Caramellen 
Orenſtein & Koppel, Danzig. u. f. w., praktiſch. und haltbaren 8 
Verlegen Einoleum b. mehrjähr. 2360 notariell beglaubigte 
anf e e neee den geren grfels bei auften. 
antik, 
‚Dan ig. 1 h. u u. v. Privaten] Seiferheit, Gatarrh u. Der- 


1 
j int „ Altftädt. Grab. 1 it eimung. 
Wuhan serzrasue. Bere sr neas 25 3 m 
Mir baben unſer Beleih Mer leiht ſtädt. Beamten gegen Panzig. 4. 5 6, bei 
Ante Güde unſer zn eleitungsgeiät wieder . Sicherh. 28 Fe uf U Seine. Alpe 10 Den, 


Th. Dinklage, Frauengaſſe 21, l Brennſpiritus Lit. 30 3 empfiehlt] 


ich 
entgegen, haben Bötichergafle 22. N. Zander, Dosgenpfuhl 65. 


Beilage zu Nr. 31 des „Danziger Courier“. 


Unſer 


Durch das ſeiner Vollendung entgegengehende 
neue Poftgebäude in der Langgaſſe erhält unſere 
Stadt einen großen neuen Monumentalbau, 
welcher in mehr als einer Beziehung das leb- 
hastefte Intereſſe ſowohl in Fachkreiſen als im 
Publikum beanfprugen dürfte. Dieſes Intereſſe 
wird ſich in erſter Linie auf diejenigen Theile und 
Näume des großen Gebäudes erſtrechen, welche 
dem Publikum im allgemeinen zugänglich ſind 
und die naturgemäß auch in ihrem äußeren 
Schmucke eine reihere Kusſtattung aufweiſen. 
Dieſer äußere Schmuck und die dabei maßgebend 
geweſenen künftleriihen Geſichtspunkte weiſen 
mancherlei Abweichungen von den bisher 
hier ublichen Anſchauungen auf, ſo daß ein 
näheres Eingehen darauf wohl lohnend erſcheinen 
dürfte. 

Es find hier in den letzten Jahren. namenilich 
auf dem niedergelegten Wallterrain eine An- 
zahl Neubauten für Privaywecke erſtanden, 
welche ihrer ganzen Anlage und 
nach eine vollſtändige Uwwälzung unſerer bisher 
geübten Baupraxis ſowohl hinfintlih prantiſcher 
Anlage als auch namentlich künſtleriſcher Aus- 
geſtaltung bedeuten. Bon monumentalen, Öffent- 
lichen Zwecken dienenden Gebäuden iſt jedoch 
das Poftgebäude das erite, bei welchem verſucht 
worden ift, ſich von der traditionellen Formen- 
gebung frei zu machen. Während ſich die großen 
Bauten, welche hier in den achtziger Jahren ent- 
fanden find, eng und ſ hr geſchickt an die vor- 
hondenen alten Bauwerke unſerer Stadt an- 
lehnen, hat man es offenbar bei dem neuen 
Poſigebäude verſucht, ältere und neuere An- 
fhauungen miteinander zu verbinden. Das 
Aeupere, die Jacade, lehnt ſich in ihren Haupt- 
formen, in ihrer ganzen Rohbau - Architektur an 
Alt -Danz'ger Motive an und fügt ſich damit 
dem Geſammtbilde der Langgaſſe ein; das Innere 
und deſſen Ausſtattung dagegen, da es für einen 
modernen Verkehr berechnet iſt, weiſt durchaus 
moderne Formengebung auf. Wenden wir uns 
zunächſt der äußeren Geſtaltung des Baues zu, 
fo wird auch hier dem aufm rhfämen Beſchauer 
manches zunächſt eiwas fremdartig erſcheinen, 
elwas anders als man es bisher gewohnt war. 
Dieſer erſte Eindruck hat denn auch unſeren 
kritiſch veranlagten Danzigern Veranlaſſung zu 
manchem abſprechenden und voreiligen Urtheile 
gegeben. Jedoch mit Unrecht, und es ftebt wohl 
zu erwarten, daß jetzt, nachdem das Gebäude 
fertig daſteyt, das viele Schöne an demjelben 
"bejänftigend auf die kritiſceen Gemütber ein- 
wirken wird. a 

Während der untere Theil des in Jiegelrohbau 
und Sondſtein aufgeführten Gebäudes eine ein- 
fache, hräſtige Gliederung zeigt, endigt es nach 
oben hin in die uns fo bekannten Spitzgievel, 
welche 0 in Ihren Formen unſerer Alt- 
Lanziger Ardilichtur anpaſſen. die Eme des 
Gebäudes an der Poſigaſſe wird durch ein 
kleines Thürmchen gebildet, dagegen fhlieht 
den eigentlichen Neubau in der Poſtgoſſe 
ein kräftig emporſtrebender, unten quadratisch 
angelegter, oben in ein Achteck übergehender 
Tyurm ab. Im Innern dirgt derſelbe eine 
Treppe für die Dienſträume, im oberen Theile 
in er außerdem zur Aufnahme fur die Tele- 
graphen- und Telephonleitungen beſümmt. Dieſer 
Thurm giebt. der ganzen Anlage einen kräftigen 


Steffies Heirath. 

Roman von Heinrich ee. 

- (Nachdruck verboten.] 
Erſtes Kapitel. 

„Frau v. Arnsberg!“ i 

Durch die ganze Geſellſchaft ging eine ftarke 
Bewegung. 

Die Unterhaltung, in der man begriffen war, 
wurde abgebrochen und Alles, Herren und Damen, 
ſah nach der Thür, in der Frau v. Arnsberg, 
von ihrem Gatten, dem Oberſt, begleitet, ſoeben 
eingetreten war. 

Wenn Frau v. Arnsberg in einer Geſellſchaft 
erſchien, wirkte fie wie eine Senſation. Sie war 
noch eiwas Neues. Die Derſetzung ihres Gatten 
nach der Kauptſtadt rührte erfi von dem Beginn 
des Winters her. „Wird Frau v. Arnsberg da 
fein?” fragte man ſich, wenn von einem bevor- 
stehenden Ball oder Diner die Rede war. Inter- 
eſſirten ſich die Herren, wie das natürlich war, 
für ihre Perſon an ſich, ſo die Damen beſonders 
für die luxuriöſen Toiletten, die Frau v. Arns- 
berg ſtets entfaltete, und die der bekannte Reich- 
thum ihres Mannes ihr auch ermöglichte. 
Frau v. Arnsberg wurde fofort von einem fo 
bioten Kreiſe umringt, daß er ſie in dieſem Augen- 
dliche ganz verdeckte. Don der Decke des Salons 
warf ein impojanter Kryſtallkronleuchter über die 
glänzende Geſellſchaft fein taghelles Licht. Die 
fal in Flügel der Schiebethür, die in den Speiſe⸗ 

aal führte, hatten ſich noch nicht geöffnet. Es 
war, als hätte die Ferrin des Hauſes, die Frau 
a auf ihren intereſſanten Gaſt nur noch 

ewa. . 

In einer Jenſterniſche, die der Eingangsthür 
gegenüberlag, ſtanden zwei Herren, ein junger in 

der Uniform eines Dragonerleutnants und ein 
älterer im Frach. Mit nur ſchlecht verhohlenen 
nervöſen Blichen ſah der jüngere nach der zu⸗ 
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ſammengedrängten Gruppe, die Frau v. Arnsberg 


umgab, hinüber, in feinem Geſichte zuckte ewas 
und jaft ungeduldig jwirbelte er an dem einen 
Ende ſeines emporgekämmten blonden Schnurr⸗ 
barts. Der andere, der ältere, betrachtete ihn. 
indem er ein großes Monocle in fein Auge klemmtie, 
mit einem gewiſſen malitiöſen Ausdruck. Kerr 
v. Rochow war wegen feiner kleinen bosheiten be⸗ 
kannt. Er war ein. alter Junggeſelle, war in 
feiner Jugend Diplomat geweſen und lebte ſelt⸗ 
dem ohne Amt und Würden nur ſeinen Paſſtonen, 
unter tenen auch der Derkehr in der Geſellſchaft 
eine ehe Bar N 
„Werden Sie Frau v. Arnsberg nicht auch 
Ihr Compliment zu Füßen legen?“ ee er den 
lungen Offizier, deſſen Augen unausgeſeizt noch 


neues Poſtpalais. 


Ausftattung 


dem Publikum zur Verfügung ſtehen. 


ſchmiedeeiſerne 


Abſchluß, namentlich in dem Bliche von der 


Hundegaſſe aus. 

Für die weitere Detaillirung der Fagade und 
deren ornamentalen Schmuck find haupiſächlich 
drei Zweige des Aunftgemerbes herangezogen 
worden: Bildhauerei, Kunſtſchloſſerei und Kunſt - 
verglaſung. Die Bildhauerarbeiten, deren vor- 
züglihe Ausführung wohl allſeitige Anerkennung 
finden dürfte, erftrehen ſich in erſter Linie 
auf das Hauptportal und auf die Züllungen 
zwiſchen den Fenſtern der erſten und zweiten 
Etage. die Architektur des Portals zeigt 
ſtrengere, an ältere Beiſpiele erinnernde 
Jormen, die Ornamentik der FJullungen dagegen 
eine friſche, zum Theil der Pflenzenwelt entlehnte 
Formengebung, aus welcher fin Städtewappen und 
bileliche Darſtellungen abheben. Don den letzteren 
dürften die Portraits der vier Hohenzollern⸗ 
herrſcher, die mit der Entwicklung der Poſt in 
beſonderem Zuſammenhange ftehen. das meiſte 
Intereſſe beanſpruchen. 

Die Kunſtſchloſſerei zeigt ſich vornehmlich in den 
ſchön ausgeführten Fenſtergittern der TParterre- 
fenfter, und findet ihren Gipfelpunkt in dem 
großen künſtleriſc ausgeführten Portal. Die 
Anwendung der Aunitverglajung für die Be- 
lebung der Fagade ift für Danzig noch verhältniß⸗ 
mäßig neu und, mit Ausnahme einiger weniger 
Bauten, bisher hier nicht angewendet wor en: 
ſie bildet aver für die heutige Architektur einen 
nicht zu unterſchatzenden Factor. Am Poſtgebäude 
tritt die Kunſtverglaſung in einfachſter Form bei 
den Oberflügeln ſämmtlicher Etagenfenſter auf, in 
etwas reicher Ausitattung bei den Fenftern des 
Treppenthurmes und ſcließlich in reicher Aus- 
führung bei den Fenftern des Haupttreppen- 
hauſes. 

Als Ganzes genommen, kann man den äußeren 
Eindruck des Bauwerkes wohl als einen ducchaus 
würdigen und harmoniſchen dezeichnen; es ge 
reicht ſowohl hinſictlich feiner künftlerifhen 
Durchbildung, als auch feiner techniſchen Aus- 
führung einerſeits der umſichtigen Bauleitung als 
auch allen daran betheiligten Firmen zur großen 
Ehre. 

Don den Innenräumen werden das meiſte 
Intereſſe in Anſpruch nehmen das Veſtivül 
und die Schalterhalle, — letztere eine reichlich 
bemeſſene und praktiſche Anlage. Die Kalle, ca. 


15 Meter im Quadrat, wird von den dahinter 


liegenden Dienſträumen an allen vier Seiten 
durch Bogenſtellungen getrennt. An drei Seiten 
befinden ſich in den Bogenöffnungen zehn 
Doppelſchalter und ein Dreitpeilſchalter, jo daß 
im ganzen 23 Schalter für den Verkehr mit 
An der 
vierten Seite befindet fin der Eingang, ſowie 
zwei große  Zeniteröffnungen nach dem davor 
liegenden Corridor zu. In der Mitte der Halle 
haben die fur das Publikum beftimmten Schreib- 
pulte ihren Platz. Ueber der Halle erhebt 
ſich eine mächtige Glaskuppel, welche in 
reichlicher Weiſe für die Lichtzuführung ſorgt. 
Der Eingang zur Schalterhalle iſt durch das 
Hauptportal in der Langgaſſe. Durch das 
Thor, welches während der 
Dienſtſtunden geöffnet bleibt, gelangt man zunächſt 


in eine mit Maletei geſchmückte offene Vorhallee 
durch dieſe und einen in farbige: Kunſtverglaſung 


ausgeführten Glasverſchlag in einen weiteren 
Dorraum, von welchem ſich ſeitlich die Corridore, 
die zu den Dienſträumen führen, abzweigen, dann 
CCCCCCCpCCCCcCccPGPccCCccccccccc c / 2: TSEEHER  GSTPESENCHERECRR VASEN 


immer an der Gruppe hingen, als wollten fie 
dieſe durchbohren. ; 

Auf die Frage feines Nachbarn zuckte er ein 
wenig zuſammen. 

„Das wird Frau v. Arnsberg wohl entbehren 
können“, erwiderte er in einem halb trockenen, 
halb ſchneidenden Tone, aus dem jedenfalls nicht 
viel Der bindlichkeit gegen den Frager herausklang. 

Jemand, der Leutnant v. Brockſtreek kannte, 
mußte ſich fragen, wie es kam, daß ein fonft fo 
galant dem Dienſt der Damen ſich widmender 
Difigier- es heute vorzog, ftatt ihnen wie gemöhn- 
lich den Hof zu machen, ſich einſam mit Herrn 
v. Rohom in eine Zenfterniihe zurückzuziehen. 
Hatte er mit Kerrn v. Rochow ſich jo etwas 
Wichtiges zu erzählen? Nein. War Herr von 
Rohom fein Freund? das erſt recht nicht. 
Es ſchien nicht anders, als langweile die ganze 
Geſellſchaft den jungen Offizier, als wartete er auf 
etwas und als jei er wegen dieſes Etwas über- 
haupt nur hergekommen. Wenn alſo Herr 
v. Nochow mit der ihm eigenen Malice darauf 
rieth, daß dieſes Etwas Frau v. Arnsberg war, 
ſo war ihm das unter ſolchen Umſtänden nicht zu 
verübeln. 

„Es ſcheint“, fuhr Herr v. Nochow in feiner 
Weiſe fort, „auch Ihr Herr Kamerad, der kleine 
Derden, iſt von dieſer Abſicht erfüllt. Er foll ja 
freilich ſo ein Art Derwandter von ihr oder von 
ihrem Manne ſein.“ 

Unter den Herrſchaften, die Frau v. Arnsberg 
umringten, befand ſich, wenn auch beſcheidentlich 
ganz in der letzten und äußerſten Reihe, in der 
That noch ein anderer junger Dragoner -Oſſhier⸗ 
deſſen Geſicht, weil er den beiden Herren den 
Nücken wandte, gleichfalls nicht zu erkennen war. 

„Bitte, mich intereſſiren Ihre Bemerkungen 
über Frau v. Arnsberg abſolut nicht, Herr von 
Rochom“, gab Leutnant v. Brockſtreek noch einmal 
in demſelben Tone wie vorhin zurück. Dielleicht 
hatte er noch einen ſchärferen Zuſatz auf der 
Zunge, als der Kreis vor Frau v. Arnsberg ſich 
jetzt öffnete und zu einer Gaſſe bildete, in der die 
Dame nunmehr ſichtbar wurde, was auch Herrn 
v. Rochow nun die Antwort abſchnitt. 

Frau v. Arnsberg war eine allerdings ſehr 
ſchöne Erſcheinung. Die hohe ebenmäßige Geſtalt 
umfloß ein Kleid von kirſchrothem Sammet. Ihr 
Geſicht erinnerte an die prächtigen ftolgen Köpfe 


der italieniſchen Renaifjance-Maler, nicht nur durch 


feine eigenartige Schönheit, ſondern auch durch das 
lebens frohe und ſieges bewußte Lächeln, das darüber 
ſpielte. In das Schwarz des Haares miſchte ſich, 


wenn das Licht darüber ſpielte, eine Nuance, wie 


das Blau der Schwaldenflügel. Um den blendend 
weißen Hals trug fie ein enganliegendes pracht⸗ 
volles dreireihiges, aus auffallend großen und 
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durch einen zweiten Slasverſchlag in die Halle. 
Beides, Halle und Vorraum, weiſen reichen hünft- 
leriſcen Schmuck auf, der dier, wie ſchon er · 
wähnt, ſich in moderner Formengebung zeigt. 

Die Pfeiler in der Schalterhalle find mit 
künſtlichem, dunkelgefärbiem und polirtem Granit 
bekleidet, welcher ſich wirkungsvoll von dem 
Eichenholz der Schalter abhebt; die darüber be- 
findlichen Bögen und Zackel zeigen vortrefflich 
gemalten, in grauen Zarbtönen gehaltenen 
Marmor. Die Schreibpulte ſowohl als auch die 
Schalter find in geſchmackvoller Weiſe aus 
Eichenholz hergeſtellt, dazu haben die ſämmtlichen 
Oeffnungen der letzteren reiche Kunſtverglaſung 
erhalten. 5 

Um die etwas eintönige große Fläche der Blas- 
kuppel zu beleben und dem ſchweren Haupt- 
geſimſe eine leichtere Endiaung nach oden zu 
geben, ift an der unteren Kante der Kuppel ein 
breiter, in za ten Farbtönen und reicher natura; 
liſnſcher Ornamentik ausgeführter Glasfries an- 
gebracht worden. Desgleichen haben auch die 
vorher erwähnten beiden großen Zenſter- 
öffnungen, ſowie das Oberlicht über dem 
Eingang, reiche Ausftattung in Glasmalerei 
und Kunſtverglaſung erhalten. die Com- 
poſition und Zarbengebung der Lehteren 
jeigt uns, daß das moderne Kunſtgewer be, welches 
ſeine Motive aus dem reichen Gwape der Natur 
entlehnt, wohl in der Lage ift, damit außer- 
ordentlich ſchöne Refultate zu erzielen. Das Gleiche 
gilt auch für die Malereien, weiche die Wände 
und decke der Vorhalle ſchmücken. Hier feſſeln 
den Beſchauer noch beſonders die Porträts zweier 
Männer, deren Wirken für das Poſtweſen von 
der größten Bedeutung war: Bismarck und 
Stephan, und weiter die Porträts zweier Ge- 


lehrten, deren Jorſchungen für die Entwicklung 


der Poſt und Telegraphle gleichfalls höchſt bedeut- 
ſam geweſen find: Gauß und Weder. 

Die geſammte Ausftattung der Innenräume 

zeigt uns, frei von Ueberladung, ein geſchmack- 
volles Ineinandergreifen aller in Betracht kommen- 
der Zactoren. Daß dieſe harmoniſche Wirkung 
erreicht worden iſt, kann neben dem lebhaften 
Intereſſe, welches man dem Bau ſeitens der 
Reichspoſtverwaltung entgegen gebracht, in erſter 
Linie der verſtändnißvollen und umfihtigen Lei- 
tung des ausführenden Architekten, Herrn 
Regierungsbaumeiſters Cangboff, jugeſchrieben 
werden. 
Als ein beſonderes Derdienft der Bauver- 
waltung kann es ferner bezeichnet werden, daß 
fie die für die Ausführungerforderlichen Kräfte, fo- 
weit als irgend möglich, in der Nähe geſucht und 
gefunden hat, nicht nur für die einfacheren 
Arbeiten, ſondern auch für die beſſeren künſtle⸗ 
riſchen Leiſtungen. Don den letzteren ſeien noch 
befunders folgende Namen erwähnt: B. Adler, 
Kunſtſchloſſerarbeiten; Alb. NRännchen, Malereien: 
W. Gablemski, Kunſtoerglaſungen und Glas- 
malereien; J. u. G. Müller -Elbing, Tiſchler⸗ 
arbeilen u. a. ; 

Die gleiche Sorgfalt, welche bei der künſtle⸗ 
riſwen Ausſtattung aufgewendet wurde, hat 
auch hinſichtlie)ß der prahkliſchen Einrich- 
tungen gewaltet, ſo daß Danzig nicht nur 
um einen neuen, ſchönen Monumentalbau reicher 
geworden iſt, ſondern auch ein für moderne Der- 
nehrsverhältniſſe berechnetes umfangreiches Ge- 
bäude erhalten hat, welches in keiner Kinſicht 
denen anderer Großſtädte nachſteyt. 


gleichmäßigen Exemplaren deſtehendes Perlen- 


collier, das vorn von einem großen blaſſen 
Rubin, der zu der Farbe des Kleides paßte, ge- 
ſchloſſen war. In der Hand hielt ſie einen weißen 
Straußenfächer. der anmuthige Reiz in jeder 
ihrer Bewegungen, die Liebenswürdigkeit, mit der 
fie alle bewußten und unbewußten Huldigungen, 
die ihr dargebracht wurden, hinnahm und ein 
eigener weicher Klang in ihrer Stimme vervoll⸗ 
ſtändigten noch ihren Eindruck. 

Hinter Frau v. Arnsberg wurde. während 
fie ſich mit einigen älteren Damen, die auf ihren 
Sitzen geblieben waren, jetzt begrüßte, ihr Ge- 
mahl ſichtbar. 

Oberſt v. Arnsberg, der Commandeur des Re- 
giments, in dem Leutnant o. Brockſtreek diente, 
war ein Mann von fünfzig Jahren. Er war 
von ſchlanner, ſtraffer Geſtolt, welche die feiner 
Frau noch um faſt Kopfeslänge überragte. Sein 


kurzgeſchorenes Haar war ſchon grau, ſein Geſicht 


war ernft und blaß und verrieth den Offizier, der 
außer im Frontdienſt auch noch bis ſpät in die 
Nacht bei der Lampe arbeitete. Die Ar veiten des 
Overſt Arnsberg waren in der Armee bekannt. 
Es war nur eine Frage der Zeit, wann der 
Oberſt zum großen Generalſtab, dem er ſchon 
einmal angehört hatte, wieder zurüdberufen 
werden würde. Er war mehr als zwanzig Jahre 
älter als feine Frau. die noch völlig unge- 
brochene ſoldatiſche Kraft aber, welche aus ſeiner 
Erſcheinung trotz ſeiner blaſſen Geſichtsfarbe 
ſprach, ließ dieſen Unterſchied vergeſſen. Soeben 
küßte Oberſt v. Arnsberg der Frau Geſandtin, 
einer freundlichen alten Dame, der man die 
Würde der Excellen nicht anſah und die iyn nun 
mit faft mütterlicher Herzlichkeit in Beſchlag 
nahm, die Kand. 

„Sie ſehen blaß aus, lieber Oderſt“, ſagte die 
Excellenz, „Sie find zu fleißig, viel zu ſehr, als 
90 na für den Mann einer jo jhönen Frau ge- 
ört.“ 8 

Der alten guten Dame nahm niemand ihre 
Dertraulichkeiten übel, auch nicht Oberſt v. Arns- 
berg, obwohl er fonft, wie ſeine Offiziere ihn 
kannten, zu Scherzen wenig aufgelegt war. 
„Meine Frau weiß, was meine Pflicht iſt, Ex- 
cellenz“, erwiderte er kurz. 

„Und Sie find um ihr Dergnügen beſorgt — 
— ſolche Ordnung in der Ehe laffe ich mir ge- 
allen.“ 

Ein Diener, der herantrat, um dle Herrin nach 
einer Weifung zu befragen, machte der kleinen 
Unterhaltung ein Ende. Der Oberſt wurde von 


einigen befrackten Herren umringt, zu denen ſich 


let auch der Geſandte, ein feiner, olter Kerr 
und ganz der äußerliche Typus eines Diplomaten 
vom alien Schlag, gefellte. Die Unterhaltung 


aufrichtige Freund 


Die Vorgeſchichte des ſpaniſch⸗ 
amerikaniſchen Krieges. 


Der ehemalige amerikaniſche Botſchafter im 
Madrid, Nr. F. Woodford, hat über die Dorgeſchichte 
des ſpaniſch-amerikaniſchen Krieges Enthüllungen 
gemacht, die großes Aufſehen machen werden. Wir 
geben die betreffenden Mittheilungen, die der 
frühere Diplomat im Army and Navy Club zu 
Newyork gemacht hat, im Wortlaut hier wieder: 

„Ich erhielt vom Miniſterium drei Aufträge, 
ehe ich nach Madrid zurückging: der erſte war, 
für Cuba Gerechtigkeit und Ordnung zu verlangen, 
der zweite war Forderung der Entlaſſung des 
Generals Weyler aus dem Obercommando der 
Inſel bis zum 31. Oktober 1897, und drittens die 
volle Befreiung des Handels von Hindernifien, 
die im Verlaufe des letzten Aufftandes von der 
fpaniichen Regierung geſchaffen worden waren. 
Wenn dieſe drei Punkte nicht zugeſtanden würden, 
und namentlich, wenn General Wenler im Amte 
verblieb, haite ich Befehl, ſofort meine Paſſe 
zu verlangen. Als ich dieſe meine Aufträge 
dem Herzog von Tetuar, dem damaligen Mini- 
ſter des Aeußeren mittheilte, gerieth er in ſehr 
große Beſtürzung, und fagte mir gleich, er be- 
fürchte, daß namentlich die Forderung der Ent⸗ 
laſſung Weniers auf die größten Schwierigkeiten 
ſtoßen würde, denn, ſoweit ihm bekannt, ſei es 
feſter Wille der Regierung, Weyler zwei Jahre im 
Amte zu laſſen. Das conſervative Miniſterium fiel, 
Sagaſta kam wieder an die Reihe und am 
29. Oktober, zwei Tage vor der von mir be⸗ 
ſummten Friſt, war General Weyler entlaſſen. 
Das war für uns ein jehr großes Glück, denn 
der Abbruch der Beziehungen wäre zu jener Zeit 
uns jedenfalls verhängnißvoll geworden. Am 
15 Februar flog im Hafen von Havanna unſer 
ſchönes Panzerſchiff. „Maine“ in die Luft. Ich 
wurde ſofort benachrichtigt. Als ich am 18. das 
Nänere durch meine Depeſchen erfuhr, da befand 
ſich, wie mir wohl bekannt war, in den Arfenalem 
der Dereinigten Staaten weder genügend Munition 
für einen Mann, noch genügende Geſchoſſe für 
eine Kanone. Ich erhielt im Hinblick auf 
dieſe Tyatſache den ftricten Befehl, alles Mög- 
liche aufzubieten, um menigftens dis zum 
15. April die Sache binzuhalten, Derſöhnung 
zu predigen, um der Union zu geſtatten, wenigſtens 
einigermaßen ſich auf den Krieg vorbereiten zu 
können. Man hatte mir mitgetheilt, daß man 
bis zum 15. April hoffe. die nöthigſten Bor- 
bereitungen getroffen zu haben, daß es aber 
gleichwohl ganz ausgeſchloſſen bliebe, für Armee 
und Marine genügend raudlojes Pulver zu be- 
ſchaffen. Und auf der letzteren Thatſache baſiet 
denn auch die gegen das Kriegs miniſterium neuer- 
dings eryobene Anklage. Ich that alſo mein 
Beftes und hielt die Sache hin, unterſtützt dur 
die ſchwonkende Haltloſigkeit, ja Feigheit der 
Spanier. Aber um Ihnen hier unter Kamera 
die ganze Wahrheit zu jagen, me Aufgat 
immer noch Frieden zu halten, 1 
möglich geweſen, ohne die „tre 
u ſchaft Engl 
ſtützung des engliſchen Botſchafters. Alle anderen 
Boiſchaften in Madrid arbeiteten vereint und 
aufs heftigfte gegen uns, und ſtrengten ſich an, 


den Dertreter Englands zu ſich binüber- 3 
zufiehen, was ihnen zu unſerem Slücke . 
nicht gelang. Inzwiſchen wurde mit Feuer- 


eifer gerüſtet. Ich kann Ihnen heute erzählen, daß 
an einem Tage ein verſiegelter Zug aus Waſhington 
eee eee eee . 


wandte ſich politiſchen Angelegenheiten zu, in 
denen ſich Oberſt o. Arnsberg als ein großer 
Kenner zeigte, die Herren zogen ſich in eine Eche 
zurück und der Oberſt hatte noch weniger Gelegen- 
heit, feine Aufmerkfamkeit feiner Frau zusukehren, 
als bisher, 

„Guten Abend, Curt!” 

Der junge Offhier, der fih vorhin in dem 
Schwarme vor Frau v. Arnsberg in einer fo 
reſpectvollen Entfernung gehalten hatte, war 
jetzt von ihr bemernt worden, und freundlich, 
während über ſein blutjunges, faft mädchenhaftes 
Geſicht eine dunkle Röthe zog, ſtreckte fie ihm 
die Hand entgegen. Es war ziemlich bekannt, 2 
daß Leutnant Verden ein weitläufiger Der- 
wandter des Oberſt war. Dor einem halben Jahre 
war er noch Fähnrich geweſen. Die Damen wußten 
von ihm nur, daß er ſehr ſchüchtern war. 

„Es freut mich, daß wir uns treffen, lieber 
Curt“, — ſagte Frau v. Arnsberg — „ich habe 
heute an Ihre Schweſter geſchrieben. Ich hoffe, 
Sie werden de bald bei uns begrüßen können. 
Wir wollen fie bei uns behalten.“ 

Der junge Mann verneigte ſich nur ſtumm. 
Er erröthete von neuem, aber er ſah dabei ſehr 
glücklich aus. 

Die Angelegenheit, um die es ſich dabei handelte, 
war folgende: 

Leutnant B:rden und feine Schweſter waren 
Waiſen. Seit dem frühen Tode ihrer Eltern war 
dem Oberſt als ihrem einzigen Derwandten die 
Dormundſchaft über fie übertragen worden. Curt 
wurde von ihm in eine Kadettenanſtalt gegeben, 
feine Schweſter in eine Penfion. Dort in der 
Penſion in Weimar war Gteffie noch heute. Dor 
kurjem war die Penſionsinhaberin geftorben und 


das Inſtitut ſtand vor der Auflöfung. Der Oberſt 


hatte alſo um ein anderes Unterkommen für 

Steſſie zu ſorgen. Gteffie war noch zwei Jahre 

jünger als Curt und man mußte auch allmählich 

daran denken, ſie in die Welt einzuführen und 

ſich nach einem Gatten für fie umzuſehen. Ge 

dachte wenigllens der Dberft und fo hatte er 

feiner Frau vorgeſchlagen. Gteffie in ihr aus 
aufzunehmen. Leonie fühlte gegen dieſen Vor- 
ſchiag erft eine tiefe Abneigung, von der fie 
keinen Hehl machte. Offenbar aber, um ihrem 
Gatten gefällig zu fein, erklärte fie endlich, ſich 
Steſſie. die fie noch nicht perſönlich kannte, 
einmal anjehen zu wollen und ſich dana M 
entſcheiden. So reiſte ſie nach Weimar und ſchon 
am Abend des nächſten Tages hehrie fie zurück. 
Der Eindruck, den fie von Steſſte empfangen 
hatte, ſchien fie in ihrer urſprünglichen Abneigung 
umzuſtimmen. Die Folge davon war der Ent- 
ſchluß, den fie Curt. Gteffies Bruder, ſoeben mu- 
getheilt hatte. Fortsetzung folgt.) 


abging, deſſen Zugführer angewieſen war, 
ohne Aufenthalt durchzufahren, obne ſich um 
irgend etwas zu kümmern. Der Inhalt war nur 
zwei Leuten der Union bekannt. Die ganze 
Strecke bis San Francisco, quer durch den Erd- 
weil war frei gemacht, und der Zug ſauſte nach 
San Francisco. Dort fand er einen Dampfer, 
der mit Volldampf nach Honolulu eilte. Dort 
wartete der Kreuzer „Baltimore“, dieſer ging 
nach Hongkong, und am 23. April hatte Admiral 
Dewey die Munition, die im bisher gefehlt hatte. 
Am 24, April dampfte er nach Manila und an 
jenem erſten Maimorgen kradten die Geſchütze 
unſerer Panzer in der Bucht von Manilo, und 
ihr Echo in Europa bedeutete den Fall des einſtigen 
ſpaniſchen Weltreiches.“ x 

Begreiflicherweiſe machen dieſe Enthüllungen, 
welche von jo mafjgebender Seite ausgehen, un- 
geheures flufſehen. Wenn einerſeits die Tüchtig⸗ 
heit des Ktiegsdepartements bewundert wird, 
das im letzten Augendliche die Schäden und 
Mängel durch eine Kraftprobe zu befeitigen ver- 
fand, fo iſt mon andererſeits geradezu verblüfft 
über dieſe undiplomatiſchen Enthüllungen eines 
Diplomaten, welche zweifellos zu Weſterungen 
führen werden. 


Von der Marine. 


“ [Hilfshreuzer für den Kriegsfall. um 
im Kriegsfall ſofort bei der Mobilmachung über 
eine möglichſt große Zahl von Schiffen für den 
Recognoscirungsdienſt, den Kaperdienſt und den 
Transport von Truppen und Kriegsmaterial ver- 
fügen zu können, haden alle größeren Seemächte 
die Einrichtung der ſogenannten Auxiliarhreuzer 


etroffen. Es find dies für den oben genannten 
weck beſonders geeignete große und ſchnell 
laufende Kauffahrteiſchiffe, welche mit Ein- 


richtungen verſehen ſind, die eine Armirung mit 


Geſchützen kleineren und mittleren K libers ge- 
ftotten und welche ein Koblenfaſſungsvermögen 
beſitzen, daß ſie große Strecken zurücklegen 
können, ohne einen Kohlenhafen anlaufen zu 
müſſen, alſo ihren Reiſeweg dem Feinde gegen- 
über geheim zu halten vermögen. Die Jahl und 
Beſchaffenheit der Auxiliarkreuzer bei den ver- 
schiedenen Nationen richtet ſich natürlich nach 
dem vorhandenen Material der Dampfergeſell- 
ſchaften. Was Deutſchland anbelangt, fo iſt die 
Zahl feiner Hiliskreuser neuerdings um zwei 
vermehrt worden und zwar durch die beiden 
neuen großen Oceandampfer des Norddeutſchen 
Llond „Kaiſer Wilhelm der Große“ (20 000 Tons) 
und „Kaiſer Friedrich III.“ (17 000 Tons), die 
eine Fahrgeſchwindigkeit von 21 bezw. 22 See- 
meilen in der Stunde haben. Bon den übrigen 


Kilfskreuzern der deutſchen Zlotte gehören 
„Spree“, „Lahn“, „Trave“, „Soale“ und 
„Aller“ gleichfalls dem Norddeutſchen Lion’, 


während die KFamburg⸗ Amerika Linie die beiden 
Dampfer „Fürſt Bismarck“ und „Auguſte 
Victoria“ ſtellt. Für die Beſtückung eines jeden 
dleſer Schiffe liegen bereit: acht 15 Centim.- und 
vier 12,5 Centim.-Geſchütze, zwei 8.8 Gentim.- 
nnd zwei 5,7 Centm.-Schnellfeuerkanonen, ſowie 
vierzeyn Naſchinengewehre. — Was die Zahl der 
Huüfskreuzer anderer Seemächte anbetrifft, fo 
ftebt England obenan mit 32 derartiger Schiffe. 
An zweiter Stelle kommt Z3rankreich mit 27, 
an dritter Stelle Rußland mit 17 Dampfern 
der ſogenannten freiwilligen Flotte und einer 
weiteren Anzahl von Schiffen der Dampfſchiffabrts- 


und Handelsgeſellſchaft in Odeſſa. Italien beſitzt 


16 Augiliarkreuger und Spanien ſtanden während 
des Krieges mit Nordamerika 21 Schiffe zur Der- 
fügung. 


Vermiſchtes. 
Der Erfinder der Poſtkarte. 

Profeſſor Dr. Emanuel Herrmann, Docent an 
der Wiener techniſchen Hochſchule, ward am 
Donnerstag, dem 30. Geburtstag der Poſtkarte, 
beim Betreten ſeines Hörſaales Gegenſtand der 
berzlimften Ovationen von Seiten ſeiner Hörer, 
wodurch er ſich bewogen fand, in wenigen 
ſchlichten Worten über jeine Erfindung zu ſprechen. 
„Meine Herren“ — ſagte er — „ich beziehe den 
ſchönen Empfang, den Sie mir jo freudig zu Theil 


Kleines Feuilleton. 


Wie der Kaiſer einmal ſtreikte. 

Aus Anlaß des Geburtstages des Aailers wird 
gegenwärtig eine niedliche Geſchichte erzählt. Be- 
Ranntlich beſuchte der Kaiſer in ſeinen jungen 
Jahren das Gymnaſium zu Kaſſel. Dort trugen 
nun die Schüler farbige Mützen, und zwar jede 
Klaſſe verſa ſeden. Die Klaſſe, in der ſich der 
Prinz Wilhelm, der von ſeinen Mitſchülern auf 
Wunſch der kronprinzlichen Eltern nicht mit dem 


üblichen „Königliche Hoheit“, ſondern mit dem! 


einfachen „Prinz Wilhelm“ angeredet werden 
mußte, befand, hatte nun den Ordinarius gebeten, 
die Farbe der Mützen in eine andere umgeändert 
zu ſehen. Da dies Begehren aber abgeschlagen 
wurde, jo einigten ſich die Schüler der Klaſſe, ihre 
Mützen nicht mehr aufzuſetzen, vielmehr mit einem 
anderen Kopfſchmuck zu erſcheinen. Geſagt, ge- 
man! Dieſer Streik wurde von allen durchgeführt, 
denn am nächſten Morgen erſchienen alle Schüler 
der Raſſe. Prinz Wilhelm nicht ausgeſchloſſen, 
mit einem lieſſchwarzen — Zylinderhut auf dem 
Kopfe. Die gewünſchte Mütze wurde dann be- 
willigt, und als Kronprinz Zriedrich Wilhelm, 
den der „Streik“ köſtlich amüſirte, den Prinzen 
fragte, weshalb auch er dem Beſchluſſe beigetreten 
war, erhielt er zur Antwort: „Lieber Vater, 
wenn meine Mitſchüler und Freunde etwas be- 
schließen, darf ich mich nicht ausſchließen. das 
wäre nicht aufrichtig gehandelt!“ 


„Unter die Räuber gerathen.“ 

Die „Nafional-3tg.“ erzählt folgendes Geſchichtchen 
vom Kaiſer: Unter den Jagdgäften des Herrn 
Amtsraths v. Dietze Barby befindet ſich häufig 
der Rechtsanwalt Hagemann aus Leipzig, der 
wegen ſeines Witzes allgemein beliebt iſt. Als 
der Kaiſer im Jahre 1896 Jagdgaſt dort war, 
wurde Abends Ghat geſpielt und Rechtsanwalt K. 
Zlaß fo im pech“, daß er ca. 20 Mk. verlor. 
Dleſes Deficit veranlaßte ihn zu der Keußerung: 
„ier iſt man ja wahrhaftig unter die Räuber 
gerathen!” Alles lamte über dieſen Redeausfall, 
und der Kaiſer nicht minder. Als er nun 1897 
wieder bei Herrn v. Dietze weilte und Herrn 9. 
bemerkte, ging er auf ibn zu, überreichte ihm ein 
in Brillanten gefaßtes 20-Markitüh in Form 
einer Buſennadel und ſprach dabei die Worte: 
„Don den Räubern zurück!“ 


Fa 


werden laſſen, nicht auf meine Perſon, fondern, 
wie ich glaube, auf mein Kind, die Poftkarte. Sie 
mögen es mir glauben, dieſelbe iſt ein rechtes 
Schmerzenskind, das mir ſchon ſehr viel Leid 
verurſacht bat. Es iſt ein allgemein menſchlicher 
Zug, daß öhonomiſcher Fortſchrin immer ange- 
feindet und verkleinert wird. In ganz Nord- 


deutſchland — Sie brauchen nur Meyers Conver- 


ſationslexikon nachleſen — gilt Generalpoſtmeiſter 
Stephan als der Erfinder der Poſtkarte, und ich 
ſoll nur derjenige geweſen fein, der den Anſtoß 
zur Realifirung feines Projects gegeben hal. So 
bin ich als Plagiator dargeſtellt worden. Aber 
Sie werden mir zugeben, Sie werden es wohl 
auch aus meinen Vorträgen erfahren haben, daß 
ich einigermaßen original zu denken vermag. 
Eigentlich ſollte ich auf einen fo großen Gegner, 
wie Stephan, ſtolz fein, aber dieſer hätte, im 
Jalle er der Erfinder geweſen, doch nur ein todtes 
Kind geboren; denn gerade das, was ich als das 
Wichtigſte bei der Poſtkarte erachte, iſt nicht die- 
felbe als „nackter Brief“, ſondern ihr Preis. 
Dieſe zwei Kreuzer ſind das Oekonomiſche meiner 
Erfindung, ſie ſind das Weſentlichſte derſelben, 
und dies eben hat Stephan nicht begriffen. 
Während ich nach heftigem Widerſtande oben- 
genanntes Porto für dieſelben durchſetzte, mußte 
Stephan ſchon nach anderthalb Jahren ſeine 
Zehnpfennig-Poſtkarten einziehen und den Preis 
derſelben auf fünf Pfennig erniedrigen. Seit 
ihrem 30 jährigen Beſtande hat die Correſpondenz- 
karte gezeigt, daß fie zu einem nunmehr unent- 
behrlichen Cultur factor geworden. Anfangs 
ſtanden die Frauen der Poſtkarte am feindlichſten 
gegenüber, ſie fühlten ſich ſogar beleidigt, wenn 
ſie eine ſolche empfingen; dieſes braune, einfache 
und nackte Ding paßte ihnen nicht zur Dermilte- 
lung ihrer Geheimniſſe. Da erſchien die Karte in 
anderem Ausſehen, das Papier wurde feiner, es 
wurde mit Abbildungen verſehen — es entſiand 
die Anſichtskarte; und dieſe erwarb mit einem 
Schlage die Damenwelt für ſich! N 


Die Zigarre des Generals. 


Der amerikaniſche Reporter Richard Harding 
Davis veröffentlicht kurze Mittheilungen über das 


„Lagerleben“ der Truppen der Vereinigten 
Staaten während des Krieges auf Kuba. Man 
findet da intereſſante Einzelheiten über die 


Ge mächlichkeit und Nonchalance der im ameri- 
kaniſchen Heere herrſchenden Sitten, die ſich von 
den europäiſchen Sitten gar ſehr unterſcheiden. 
Als Beweis ſei hier eine amüſante Geſchichte 
mitgetheilt: „Der General Sumner war der 
einzige Mann des achten Korps, der Zigarren 
beſaß. Er ſtand deshalb in hoher Achtung. Im 
übrigen gab man nicht viel auf Gtiquetie; To 
war z. B. einer der Achſelſterne des Generals 
Wheeler aus einer Konſervenbüchſe geſchnitten, 
und Oberſt Roofevelt, jetzt Gouverneur des 
Staates N:mnork, hatte Degenquaſten, die aus 
einem bleiernen Löffel gemacht waren. Am 
30. Juni ſaß der General Sumner am Straßen- 
rande. Er hatte ſeine Uniform ausgezogen und 
trug nichts weiter als ein blaues Hemd, aber er 
rauchte eine Zigarre. Hin und wieder rief er 
einer Anzahl Soldaten, die vorüberzogen, Scherz ⸗ 
worte zu. „Wer iſt denn der Kerl da, der ſoeben 
mit uns geiprochen hat?“ fragte ein Soldat feine 
Kameraden. — „Ich weiß nicht“, erwiderte ein 
anderer, „aber er muß mindeflens General jein, 
denn er raucht eine Zigarre!“ er 


Anſchauungsunterricht für Studenten. 

Eine köſtliche Geſchichte erzählen die vom 
Hildesheimer Mäßigkeits-Berlag herausgegebenen 
„Blätter zum Weitergeben“. Zrau X. hat mit 
ihrem Sohne Hans zuſammen die Univerſität be- 
zogen, nicht um als moderne Frau noch ſelbſt zu 
ſtudiren, ſondern um ihren Sprößling vor 
allerlei Gefahren zu behüten. Ihr Sohn ver- 
traut ihr; das Verhältniß zwiſchen beiden iſt ein 
gutes, kameradſchaftliches. Hans will auch an 
den ſtudentiſchen Freuden Theil nehmen. Er 
kommt am Montag ſpät und anders als ſonſt 
nach Hauſe. „Hans, wie viel haſt du geſtern 
Abend getrunken?“ heißt es am nächſten Morgen. 
„Acht Seidel, Mutter.“ „Gut, mein Junge.“ — 
Am Dienstag geht's wieder in die Kneipe. „Hans, 
ERNEST TEESTETEE RTL DEEHETELEN ccc 


König Ludwig II. an Nichard Wagner. 


Wieder veröffentibt die Wiener Wochenſchrift 
„Die Wage“ eine Serie von Briefen aus der 
Feder des unglücklichen Baiernkönigs, die uns 
erkennen laſſen, in welch dedauernswerther 
Geiſtesverfaſſung er ſich ſchon im Sommer 1868 
befunden hatte. 
Richard Wagner, ſeinen einzigen — vielgeliebten 
Freund: „Dir bin ich ganz ergeben, nur dir, nur 
dir zu leben!“ Ein Brief aus Hohenſchwangau 


lautet: 
Innig Geliebter. — Mein Alles. 


Der Jubel meiner Seele läßt mir keine Ruhe; ich 
muß heute noch einige Zeilen an den Theuerſten richten, 
an dem Tage, der mir durch Ihren göttlichen Brief 
unvergeßlich bleiben wird. — Ja, ich will Ihnen treu 
bleiben bis zum letzten Athemzuge, will Sie ſchirmen 
mit mächtigem Schutz! Feierlich gelobe ich Ihnen dies 
aufs neue. — Mit Ihnen nur leb ich, mit Ihnen will 
ich ſterben. — Hört dieſen Schwur, Manen des ver- 
ewigten Zriftan, Heiliger Gott, gieb deinen Segen! 

Sie ſchreiben: die Zeit iſt da. die größten vollendetften 
Werke werden nun erſt geſchaffen! — Soll ich hören 
von dieſer unendlichen Wonne und nicht ſelig ganz 
vergehen? — Den Schrecken der irdiſchen Welt follen 
Sie nun ganz entrückt ſein, und ewig bleiben! Ich will 
handeln! will Alles thun, um Sie in dieſem Zuſtande, 
ſeinem für Sie unerläßlichen Leben, dieſem Berſenken 
in die Tiefen Ihres hohen Geiſtes erhalten zu können. 
— Und es wird gelingen, ich will es, will Trotz bieten 
der thörichten Menſchheit. — len Dank für die 
Ueberfendung des Briefes der Wittwe unjeres Zriftan 
(Schnorr v. Carolsfeld, d. Red.); fie frägt mich, ob ich 
die Todtenmaske des Verblichenen annehmen wolle. 
Ich bitte den Geliebten, ihr mittheilen zu wollen, daß 
mich das Andenken an den Ver ſtorbenen innig erfreuen 
wird, daß es mir von em werih und theuer jein 
wird; desgleichen bitte ich den Freund, ihr wiſſen zu 
laſſen, daß mich der Brief mit inniger tiefer Rührung 


erfüllte! — 
Ewiger des Einzigen treu L. 


Ein anderer Brief. es ißt der letzte in dieſer 
Serie, trägt die Aujſchrift: ! 

„Mein Einziger! Mein göitlicher Freund!“ und ent- 
hält folgenden Dank für die Ueberſendung des Ent- 
wurfs zum „Parcival“: „Die Flammen der Begeifte- 
rung erfaſſen mich; mit jedem Tage wird fie 
glühender meine Liebe zu dem, den ich einzig liebe auf 
dieſer Welt, der meine höchſte Freude, mein Troſt, 
meine Zuverſicht, mein Alles iſt! O Parcival, wann 
wirft du geboren werden!? Ich bete fie an dieſe höchſte 
Liebe! — das Verſenken. das Aufgehen in den qual- 
vollen Leiden des Mitmenſchen! Wie hat mich dieſer 
Stoff ergriffen! — Ja dieſe Kunſt iſt heilig, iſt reinfte, 
erhabenite Religion. Wie ſehne ich mich nach Ihnen; 


Im erſten Brief ſchreibt er an 


wie viele waren es?!“ „Nur ſechs, Mutter.” — 
Und ſo geht's die Woche weiter — ohne ein Wort 
des Scheltens oder auch nur des Dorwurſes. — 
Es ift Sonntag. „Fans“, ruft die Mutter, 
„komm doch mal eben mit zur Badeſtube.“ Ver- 
wundert, was es dort geben kann, folgt der Herr 
Gludiofus dem Rufe, fieht aber zu ſeinem Staunen 
nichts als feine Mutter und eine faft ganz ge⸗ 
füllte Badewanne. — „Was ſoll das? was 
bedeutet das?“ — „Sieh mal, mein Junge, hier 
find fo viele Seidel Mafler als du in dieſer Woche 
Seidel Bier getrunken haſt. Ich habe fie jeden 
Morgen ſelber abgezählt und hineingefüllt. Das 
bat dein Magen alles ſchlucken müſſen.“ — Ein 
verlegenes beſchämtes Lächeln war die Antwort. 
Seit der Zeit ging stud. Hans wohl noch aus, 
trank auch mit Freunden wohl ein Glas Bier, 
aber mit dem Saufen war es jetzt aus. der 
witzige Anſchauungsunterricht der Mutter hatte 
mehr geholfen als je Bitten oder Schelten hätten 
bewirken können. 5 


lin Fiſcher als Sänger.] Im Operetten- 
theater zu Kopenhagen tritt allabendlich ein Mann 
Namens Froböſe auf. Derfelbe iſt Ziſcher ſeines 
Zeichens und übt wahrend des Vormittags feinen 
ſchweren Beruf aus, geht des Nachmittags in die 
Probe und Abends auf die Bretter, die die Welt 
bedeuten. Letzten Herdſt glückte es dem wackeren 
Ziſcher, einen Menſchen und noch dazu einen 
Bademeiſter vom Tode des Ertrinkens zu reiten. 
Der Theaterdirector ſuchte ihm für dieſe edle 
That die Rettungsmedaille zu verſchaffen, allein 
dieſe wohlverdiente Auszeichnung blieb jeltfamer- 
weiſe aus. Da faßte der Director einen heroiſchen 
Entſchluß: Er ging zu einem Goldſchmied, kaufte 
dort die Medaille und decorirte den Sänger in 
Anweſenheit des ganzen Perſonales, indem er 
—＋ aufgab, dieſe Medaille allabendlich im Theater 
zu tragen. ’ 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 5. Februar. 

St. Marien. 8 Uhr Herr Diakonus Brauſeweiter. 
10 Uhr Kerr Conſiſtorialrath D. Franck. (Motette: 
„Aus Gnaden ſoll ich ſelig werden“, Choralſatz von 
A. G. Ritter.) 5 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 
(Dieſelbe Motette wie am Vormittag.) Beichte 
Morgens 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottes- 
dienſt in der Aula der Mittelſchule (Keil. Geiſtgaſſe 
Nr. 111) Herr Diakonus Brauſewetter. — Donners 
tag, Vormitiags 9 Uhr, Wochengottesdienſt Herr 
Diakonus Brauſewetter. 5 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr „ Paſtor 
Hoppe. Beichte Vormittags 9½ Uhr. Nachmittags 
2 Uhr Herr Prediger Auernhammer. 


St. Katharinen. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 


Oſtermener. Abends 5 Uhr Herr Archidiakonus 
Blech. Beichte Morgens 9½ Uhr. Freitag, Abends 
5 Uhr, Bibelſtunde in der großen Gahriftei Herr 
Archidiakonus Blech. 


Kinder -Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus, 


Nachmittags 2 Uhr. 
e Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 
ei 


ch. 

Evangeliſcher Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 IT, 
Abends 7½ 12 Aufnahme neuer Mitglieder durch 
Herrn Paſtor Scheffen. Vortrag von Herrn Vicar 
Hinz Über „Mönchthum und Chriſtenthum “. Andacht 
von Herrn Dicar Schlewe. Donnerstag, Abends 8½ Uhr, 
Bibelbefprehung: 1. Tim. Kap. 6 Herr Paſtor 
Scheffen. Sonnabend, Abends 9 Uhr, Vereinigung 

junger Kaufleute. Die Dereinsräume find an allen 
Wechentagen von 7 bis 10 Uhr Abends und am 
Sonntag von 2 bis 10 Uhr geöffnet. Auch ſolche 
Jünglinge, 
herzlich eingeladen. 8 

St. Trinitatts. (St. Annen geheizt.) Dorm. 9½ Uhr 
Herr Prediger Schmidt. Nachm. 2 Uhr Herr Predi- 
ger Malzahn. Beichte um 9 Uhr früh. — Donners 
tag, Nachm. 5 Uhr, Bibelſtunde Herr Prediger Dr. 
Malzahn. 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
Hevelke. Nachmittags 5 Uhr Herr Prediger Fuhſt. 
Beichte Morgens 9 Uhr. Mittags 12 Uhr Kinder- 
gottesdienſt in der großen Gacriftei Herr Prediger 
Suhft. Jünglingsverein: Nachmittags 4 Uhr Geſangs - 
ſtunde Herr Kauptlehrer Gleu. 6 Uhr Verſammlung 
Herr Prediger Kevelke. Mittwoch, Abends 7 Uhr, 
Gottesdienſt in der großen Sacriſtei Kerr Prediger 


Zunft. £ 
Garniſonkirche zu St. Elifabeth, Bormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt und Feier des heil. Abendmahls Kerr 
Militäroberpfarrer Conſiſtorialrath Witting. um 
11¼ Uhr Kindergottesdienſt, derſelbe. 
J A A VER NIRBAERTER 
ſelig kann ich nur bei Ihnen ſein!“ Der Brief flieht 
ab mit den Worten: „Geliebter, wir wollen Uns treu 
ftets zur Seite ſtehen, das Ideal, welches Uns be- 
geiftert, wird die Welt dereinſt bekehren, — o wie 
liebe ich Sie, mein angebeteter, heiliger Freund!“ — 


Luthers Verlobung und Hochzeit. 

Aus Mittenberg wird der „Saalezeitung“ be- 
richtet: Anläßlich des 400. Geburtstages von 
Katharina Bora, der auf den 29. Januar fiel, 
wird auch in verſchiedenen Blättern Luthers 
Kochzeit mit ſeiner Käthe in einer Meile be⸗ 
ſprochen, die ſich nicht mit den im hieſigen ftädii- 
ſchen Archiv noch vorhandenen hiſtoriſchen Nach- 
richten und Urkunden deckt. Unrichtig iſt nament- 
lich, daß die Käthe von Bugenhagen in Luthers 
Wohnung gebracht und dieſem ſozuſagen aufge- 
drungen worden iſt. Katharina v. Bora halte 
nach ihrer Flucht aus dem Kloſter Nimbſchen 
Aufnahme. bei dem Stadtſchreiber Reichenbach ge- 
funden, der an der Ecke der Bürgermeister- und 
Kloſterſtraße wohnte, fetzt Kloſterſtraße 4. Hier 
bat fie Luther kennen gelernt, und hier ift auch 
die Verlobung gefeiert worden. — Ein Zeitgenoſſe 
berichtet über dieſe wie folgt: 

„Käthe v. Bora iſt zu dem Stadiſchreiber Herrn 


M. Phil. Reichenbachen, fo in der Bürgermeiſtergaſſen 


gewohnet, auch Licentiatus und Bürgermeiſter worden, 
kommen und da ſie ſich Hill und wohl verhalten, 
welches Lutherum bewogen, daß er unverſehens den 
13. Juni 1525 mit Herrn D. Pommern (Bugenhagen), 
Lucas Cranachen, auch Lucas Mahlern genannt, da- 
mals Raths verwandten, ſpäter Bürgermeiftern und 
einem Juriſten Apel in des Stadtſchreibers Kaus ſich 
verfüget und bei demſelben um Jungfer 19 ge- 
worben, die nicht gewußt anfänglich, ob es Ernſt ge- 
wen. und da fie ſolches vermerket, darein ge- 
willig 7. 

Der Raih ließ es bei dieſer —— nicht an der 
nöthigen Aufmerkſamkeit fehlen. In der Rechnung von 
1825 findet ſich ein Poſten: 

„1 gr. vor 6 bannen Frankenwein, das Quart iu 
14 pfennige Doctori Martino uff fein. Gelübniß ver- 
ehret Mittwochs nach Trinitatis.“ 

Die eigentliche Hochzeit fand Tags darauf am 14. Juni 
ftatt, wobei Bugenhagen die Traurede hielt. Am 
A re in . — 5 1 Rh 

erhaufe) das Hochjeitsfeft, die ſogenannte „ 5 
chat.“ gefeiert. — beziehen ſich ſolgende 
Kämmerei - Ausgaben: 

„2 Schock 16 gr 6 pf vor ein Faß einbechiſ 
Bier Doctori Martino uff fein Wirthſchaft geſchenki 
9 nach Johanni Paptiſtä.“ 

weiter; 

„7 Schock 20 gr Doctori Martino von wegen des 
Raths und gemeyner Stadt, do ex ſeyn ehelicher 


welche nicht Mitglieder ſind, werden 


St. Peiri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vorn 
10 Herr Pfarrer Hofmann. Communion. 
Vorbereitung 9½ Uhr. 12 Uhr Kindergottesdienſt 
Herr Pfarrer Naude, 11% Uhr Unterredung mit 
den confirmirten Jungfrauen im Predigerhaufe, Herr 

0 Hoffmann. Nachmittags 5 Uhr Herr Pfarrer 
aude, 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paftor 
Stengel. Beichte um 9% Uhr. Kindergottesdienſt 
11½ Uhr. Donnerstag, Abends 7 Uhr, Bibelftunde 
in der Aula der Knabenſchule Baumgartſchegaſſe. 

Kirche in Weichſelmünde. Dormitags 9½ Uhr Herr 
Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. 

Heilige Leichnam. Dor mittags 9½½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Auernhammer. Beichte und h. Abendmahl nach dem 


Goltesdienſte. 
10 Uhr Herr 


Mennsniten Kirche. 
Prediger Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesbienſt Herr Paſtor Stengel. Freitag, 5 Uhr 
Nachmittags, Bibeiſtunde Herr Vicar Hinz. 

Simmelfahriskirdje in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9% Uhr Kerr Pfarrer Aubert. Beichte 9 Uhr. 
11½ Uhr Kindergottesdienſt. Donnerstag, 8 Uhr 
Abends, Bibelſtunde. 

Schulhaus zu Cangfuhr. Pormittags 9 Uhr Militär- 
gottesdienſt und Feier des heiligen Abendmahls 
Herr Diviſionspfarrer Neudörffer. Die Beichte findet 
vor dem Boitesdienft um 8½ Uhr ſtatt. Vormittags 
10% Uhr Gottesdienſt Herr Pfarrer Lutze. 1134, 
Uhr Kindergottesdienſt derjeibe, 

Schidliz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Herr Paſtor Voigt. Beichte und heil. Abend- 
mant nach dem Gottesdienſt. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottesdienſt im Confirmandenzimmer der Klein- 
kinderbewahranſtalt.. Nachmittags 5½ Uhr Ver- 
ſammung. Abends 7 Uhr Jungfrauen verein. 

Dienstag, Abends 7½ Uhr, Bibeiflunde, ebendaſelbſt. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Zohannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger pPudmens ku. 
Montag, Abends 7 Uhr, allgemeine n. 
7 derſelde. Freitag, Abends Uhr, Bibel- 
unde. 

Heil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Dorm. 10 Uhr 
Leſegoktesdienſt. Nachmittags 2½ Uhr daſſelbe. 
Freitag, Abends 7 Uhr, Miffionsitunde Herr Paſtor 
Wichmann. 

Avangeliſch-lutheriſche Kirche, Keiligegeiſtgaſſe 94. 
Dormitiags 10 Uhr Kauplgoltesdienſt, Kerr Prediger 
3 Nachmittags 5 Uhr Despergottesdienſt, 

erſelbe. 

Saal der äbegg-Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr christliche Vereinigung Kerr Miſſionar Urbſchat 
aus — 

Freie religiöfe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Poggen⸗ 
pfuhl Nr. 16. Vormittags 10 Uhr Vortrag u — 
Prediger Ziegler aus Königsberg. Thema: „Der 
Dämon unſerer Zeit“. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaffer. Vormittags 
Ns Uhr Hochamt und Predigt Herr Pfarrer 
Reimann. x 

Miſſionsſaal, Paradiesgaſſe 33. Morgens 9 Uhr 
Gebetsverſammlung, 2 Uhr Nachmittags Kinder- 
gottesdienſt. 4 Uhr Nachmittags Heiligungs⸗ 
verſammlung, 6 Uhr Abends große Gvangelifations- 
verſammlung, 8 Uhr Abends Jünglinss- und Jung- 
frauenſtunde. Montag, 8 Uhr Abends, Evangeli- 
ations verſammlung und Männerchor, Dienstag, 

Uhr Abends, Bibelftunde und Jungfrauenchor, 
Mittwoch, 8 Uhr Abends, ale Derſammlung 
und gemiſchter Chor, Donnerstag, Uhr Abends, 
Gebetsverſammlung und Poſaunenſtunde, Freitag, 
8 Uhr Abends, Miſſionsverſammlung und gemiſchter 
Chor, Sonnabend, 8 Uhr Abends, Haus beſuche und 
auswärtige Derſammlungen. 

Baptiſten-Kirche, Schießtſtange 13/14. Vormittags 
8°/, Uhr Gebetsſtunde. 9½ Uhr Predigt, daran 
an end heilig. Aben . 11 inber- 
ottesdienft. Nachmittags 4 Uhr u - 
ünglinss- und Jungfrauenverein. Mittwoch, 

Abends 8 Uhr, Gebetsverſammlung Kerr Prediger 


aupt. e 
ethodiſten-Gemeinde. Jopengaſſe Nr. 15. Vor- 
mittags 9½ Uhr Predigt, 11½¼ Uhr Sonntags- 
faule, Abends 6 Uhr Predigt und 7½ Uhr Jünglings⸗ 
und Männerverein. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel 
ftunde, Freitag, Abends 8 Uhr, Predigt von Herrn 
N Schell aus Berlin. — Heubude: Sonntag, 
achm. 2½ Uhr, und Dienstag, Abends 8 Uhr, 
Predigt. — Schidlitz. Unterſtroße Nr. 82: Sonn- 
tag, Nachm. 2 Uhr, Sonntagsſchule, Abends 8 Uhr 


Predigt. 

The lich Church. 80, Heilige Geist- 
asse. Sexagesima Sunday. Morning Prayer 
la. m, Frank. S. N. Dunsby, Reader and Ban 


Vormittags 


Sn 


CCC d EITHER Te 
Beylage und Wirthſchaft gehalten, geſchenkt, iſt von 
dem Godishusgelde entlegen (entnommen). 

Auch gegen die junge Frau zeigte ſich der Rath liebens- 

würdig, wie folgende Ausgabe erkennen läßt: 

„Eine Schock 9 gr 8 pf vor eyn Schwebiſch (Kopf- 
pub nach damaliger Tracht) Frau Katharinen, Luthers 
ehelichem Weib, geſchenkt.“ 


Die Trauung mit Kinderniſſen. 

Wie der Londoner Bericterſtatter des „Mancheſter 
Guardian“ mittheilt, hätte die Trauung Adelina 
Pattis mit dem Baron v. Cederſtröm in Brecon 
in Wales beinahe wiederholt werden müſſen. 
Nachdem die kirchliche Jeremonie beendigt war, 
mußten ſich die Neuvermählten nach der Gahriftei 
begeben, um dort gewiſſe Formalitäten zu er- 
füllen, die dadurch nöthig wurden, daß Baron 
Cederſtröm ein Lutheraner iſt. Zum nicht ge- 
ringen Schrecken zeigte es ſich, daß die Patti die 
Speciatheirathserlaubniß in Eraig-n-nos in ihrem 
Geldſchrank gelaſſen halte. der NRegiftrator 
erklärte, daß er nie und nimmer die Eintragung 
vornehmen könne, ohne daß ihm die Licenz vor⸗ 
gezeigt würde. Das Schlößchen der Patti, Eraig- 
n-nos, liegt 20 engliſche Meilen von Brecon ent- 
fernt, fo daß der eniſtandene Verzug alle ge- 
troffenen Anordnungen, einſchließlich des Gabel- 
frühſtücks im Eiſenbahnzuge, über den Kaufen 
geworfen bätte. Der Regiftrator blieb unbe- 
weglich. Die Patti war nahe daran, in Thränen 
auszubrechen, als ſich Lady Faudel Phillips, die 
Gemahlin des früheren Lord-Mayors von London, 


ins Mittel warf und mit flammender Beredtjam- 


keit alle Bedenken des Protokollführers nieder- 
warf. Darauf beftätigte er endlich die Schließung 
der Ehe. — Aus einem Bericht über die Zeremonie 
fügen wir noch ergänzend hinzu, daß die Toilette 
der Braut als ein Triumph der Eleganz geſchildert 


wird: Kleid, Kragen und Kut zart taubengrau 


mit alten Spitzen und als Schmuck lebende 
Catlleſen (eine Pflanze aus der Familie der 
Orchideen). das Muſter der das ganze Kleid 
ſchmückenden Glahlperien-Gtickerei beſtand aus 
zarten „Liedesknoten“. Bei der Abreiſe trug die 
Pati dazu einen die ganze Toilette bedechenden 
beliotropfarbenen Reiſemantel. auch die Kirche 
war decorirt, und zwar in den Lieblingsfarben 
der Patti, blau und roja, mit weißem Blumen- 
ſchmuck. Ehe die Patti die Kirche verließ, über- 
reichte fie dem Geiſtlichen ein prartvolles Aruzifig, 
zwei Daſen und zwei Leuchter. Auf der Straße 
erwartete eine große Menge die beliebte Diva 
und überſchüttete fie deim Wegfahren mit Aonjetik 


